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Das Ende der deutſch franzöſiſchen Verſtändigung:

Frankreichs großes Rein!
Laval verweigert endgültige Tributregelung und Abrüſtung ohne Schiedsgerichtspakt

In der geſtrigen Sitzung der Pariſer
Kammer gab Miniſterpräſident Lavpal die von
der ganzen Welt mit Spannung erwartete
Stellungnahme Frankreichs zur Tribut- und
Abrüſtungsfrage bekannt.

Er gab einen Ueberblick über die vergan-
gene deutſch-franzöſiſche Politik von der
Rheinlandräumung ab und ging dann auf die
letzten Ereigniſſe über. Bereits am 6. Ja-
nuar habe der Reichskanzler Brüning dem
franzöſiſchen Botſchafter Poncet erklärt, daß
Dentſchland nicht in der Lage ſei, die Tribut-
zahlungen wieder aufzunehmen. Am 7. Ja-
nuar habe Poncet dieſe Erklärungen nach
Paris gebracht. Am 8. Januar habe der
Reichskanzler die gleichen Erklärungen dem
engliſchen Botſchafter gegenüber abgegeben
und am 9. Januar ſei in London ein Tele-
gramm eingelaufen, wonach der Reichs-
kanzler erklärt habe, Deutſchland zahle nicht
mehr. Später habe man dieſes Telegramm
berichtigt. Am gleichen Tage habe
Frankreich proteſtiert.

Am 14. Januar habe der Reichskanzler
noch einmal den franzöſiſchen Botſchafter
empfangen und ihm ſeine erſten Erklärungen
wiederholt. „Nach dieſen Erklärungen“, ſo
fuhr Laval fort, „kann man ſich über die Ab-
ſichten der Reichsregierung nicht mehr im
Zweifel ſein. Brüning annulliert zwar nicht
den Youngplan, er erklärt aber, daß das Reich
auf Jahre hinaus nicht zahlen kann.

Frankreich wird niemals auf die Rechte
verzichten, die ihm durch die Verträge

zugeſtanden ſind
und die nur einen Teil der erlittenen Schäden
wieder gutmachen. Dieſe deutſche
Theſe iſt für uns unannehmbar.“

Laval verwies auf die Schlußfolgerung
der Baſeler Sachverſtändigen, aus denen her-
vorgehe, daß Deutſchland nach Ueberwin-
dung der Kriſe einen großen Aufſchwung er
leben werde und fügte hinzu: „Die Schluß-
folgerungen ermächtigen uns, eine endgültige
Neuregelung der Reparationsfrage zu ver
weigern, weil die Zahlungsfähigkeit des
Reiches nicht nach der augenblicklichen Lage
bemeſſen werden kann. Wir ſind bereit, für
die Periode der wirtſchaftlichen Kriſe eine
neue Abrede zu treffen, wir werden aber
keinerlei Herabſetzungen der Reparationen
zuſtimmen, wenn ſie nicht durch eine gleich-
zeitige Herabſetzung unſerer Schulden gegen-
über Amerika ausgeglichen werden. Wir
werden außerdem

ſtets die Zahlung des ungeſchützten
Teiles der Reparationen verlangen.

Dies ſind die neuen Opfer, die wir nach allen
bereit ſind zu machen. Beidenkommen-
den Verhandlungen kann nur die
Rede von einem Moratorium ſein.
Deutſchland darf nicht ſeinen eigenen Willen
diktieren. Die deutſchen Methoden haben bei
uns keinen Einfluß. Sie ſtärken im Gegen-

teil das Gefühl der Würde und der natio
nalen Selbſtändigkeit. (Großer Beifall auf
den Bänken der Regierungsmehrheit.) Die
Aufgabe, die ſich Frankreich ge-ſte lIt hat, kann nur erfüllt wer-
den, wenn die Moral nicht ausden gegenſeitigen Beziehungen
agausgeſchaltet wird.

Jn der Abrüſtungsfrage
bleibt Fraukreich bei ſeiner bisherigen Hal
tung, die ſich auf den Völkerbundspakt ſtützt.
Frankreich nimmt keine Jmproviſierungen
an. Wenn alle Verträge beachtet
werden, ſo iſt eine Herabſetzung der
Rüſtungen möglich. Frankreich wird nicht
nur das Beiſpiel ſeiner eigenen Ab-
rüſtung (2) nach Genf bringen, ſondern po-
ſitive Vorſchläge machen, die vor allem in öer
Verwirklichung des Schiedsgerichtspaktes
beſtehen.“

Abſchließend erklärte Laval, daß Frankreich
in der augenblicklichen Lage kaltes Blut und
ſtarken Willen brauche, um ſeine Aufgabe zu
erfüllen. Er ſei ſich der Verantwortung wohl
bewußt.

51 Stimmen Mehrheit.
Bei der endgültigen Abſtimmung über

einen von der Regierung unterſtützten Ent-
ſchließungs- und Vertrauensantrag erzielte
die Regierung 312 gegen 261 Stimmen eine
Mehrheit von 51 Stimmen.

Demonſtrationen vor der Deutſchen
Botſchaft in Paris.

Lärmende Kundgebungen verſuchten
geſtern abend in Paris einige Trupps von
nativnaliſtiſcher Jugend gegen die Deutſche
Botſchaft. Die Polizei griff ſchnell ein, ſo-
bald ſie die Demonſtrationszüge ſich in der
Richtung der Rue de Lille, wo ſich der Sitz
der Deutſchen Botſchaft befindet, bewegen
ſah. Die ſchnelle Abſperrung der Botſchaft
und die Abdrängung der inzwiſchen ſtattlich
angewachſenen Schar wurde reibungslos
durchgeführt.

Eine Sonderſteuer auf deutſche
Einfuhrwaren

Der Pariſer „Matin“ der dieſer Tage
in den Beſitz des die franzöſiſche Politik in
Gemeinſchaft mit den Banken beherrſchenden
ſchwerinduſtriellen „Comits des forges“ unter
Führung des Kanonenkönigs Schneider-
Creuzot übergegangen iſt und der bereits
am Freitag „Sanktionen“ gegen Deutſchland
erörtert hat, nennt nunmehr heute unter den
Zwangsmaßnahmen, die Frankreich anwen-
den müſſe, wenn Deutſchland nicht zahle,
neben der Ablehnung aller Kredite an die
Reichsbank und der Kündigung des Handels-
vertrages die Einführung einer Sonderſteuer
von 26 v. H. auf alle deutſchen Einfuhrwaren.
Auf dieſe Weiſe laſſe ſich ein Ausgleichsfonds
für die ausfallenden Tributzahlungen ſchaffen.
Der deutſche Handel und die deutſche Wirt
ſchaft müßten Erſatzleiſtungen für die durch
den „böſen Willen Deutſchlands“ verweiger-
ten Schuldenzahlungen aufbringen.

Brüning hat mit den Drohungen
gerechnet.

Rückfragen an mehreren zuſtändigen
Stellen in Berlin über die Haltung Deutſch-
lands gegenüber den franzöſiſchen Sanktions-
drohungen haben ergeben: Man glaubt zu-
nächſt an eine ſolche Abſicht der franzöſiſchen
Regierung noch nicht, jedenfalls ſei aber auch
dieſe Möglichkeit vom Kanzler reiflich er-
wogen, ehe er die Erklärung von der Un-
möglichkeit für Deutſchland, Tribute zu
zahlen, abgegeben habe. Der Kanzler bleibe
bei ſeinem Nein mit und ohne Konferenz.
Gegen den Willen aller anderen Haupt-
Signatarmächte könne Frankreich nie zu
Sanktionen ſchreiten, da die Vorausſetzungen
dafür nicht gegeben wären. Die Zuſtimmung
der Großmächte ſei aber völlig ausgeſchloſſen.
Das ſei das Ergebnis aller diplomatiſchen

in den letztenSleinarbeit Deutſchlands
Wochen

Deukſchikalieniſche Abrüſtungs-
übereinſtimmung.

Neue, höchſt bedeutſame Erklärungen des Reichswehrminiſters.
Groener hat dem

Berliner Vertreter des „Popolo d'gtalia“
eine Unterredung gewährt, in der er zu-
nächſt an den bekannten Satz Muſſolinis er-
innerte: „Jſt eine rechtliche Gleichheit
zwiſchen den Nationen möglich, wenn auf der
einen Seite bis zu den Zähnen bewaffnete
Völker ſtehen und auf der anderen Seite
ſolche, die dazu verurteilt ſind, unbewaffnet
zu ſein?“ Groener erklärte dazu u. a.:

„Jch könnte keine beſſeren Worte finden,
um die grundſätzliche Forderung auszu-
drücken, mit der Deutſchland auf die Ab-
rüſtungskonferenz geht. Es iſt die Forderung
der Gleichberechtigung! Wir verlangen für
alle die gleichen Methoden der Abrüſtung
und den gleichen Grad der Sicherheit. Jm
Jahre 1919 haben ſich alle Unterzeichner der
Friedensverträge verpflichtet, Deutſchland
auf dem Wege zu folgen, den es durch ſeine
Abrüſtung gezeigt hat. Es darf in Zukunft
keinen rechtlichen Unterſchied mehr zwiſchen
Siegern und Beſiegten des Weltkrieges
geben; es darf nicht dem einen erlaubt ſein,
was dem anderen verboten iſt.

Zwiſchen hochgerüſteten Völkern liegen
die Nationen, die nach den Beſtimmungen
der Friedensverträge abgerüſtet ſind und
dadurch jede Sicherheit verloren haben.
Dieſer Zuſtand iſt es, der die Welt nicht zur
Ruhe kommen läßt. Deutſchland hat aber
das Recht auf die gleiche nationale Sicherheit
wie jedes andere Land. Daher fordern wir

Reichswehrminiſter

gung laut verkündet hat.

die allgemeine Abrüſtung bis auf den in den
Friedensverträgen feſtgeſetzten Stand.“

Zum Schluß bemerkte der Reichswehr-
miniſter: „Jch kann mit Freude feſtſtellen,
daß Deutſchland mit den italieniſchen Auf-
faſſungen über die Abrüſtung weitgehend
übereinſtimmt. Wir danken Jtalien beſon-
ders, daß es den Grundſatz der Gleichberechti-

Jch hoffe, daß
Jtalien und Deutſchland zu einem erfolg-
reichen Verlauf der Konferenz zuſammen
arbeiten können, denn ſie ſind ſich einig in
dem Gedanken, daß eine wirkliche und radi-
kale Abrüſtung notwendig iſt.“

Dieſer eng bewußte Hinweis auf die
deutſche und italieniſche Uebereinſtimmung
und auf den Willen Deutſchlands zur Zu-
ſammenarbeit mit Italien iſt nicht nur innen-
politiſch intereſſant (denn die Regierung
Brüning ſtützt ſich ja doch auf die glühend
faſchiſtenfeindliche Sozialdemokratie), ſondern
iſt außenpolitiſch höchſt bedeutſam, beſonders
weil Italien ſich beſtimmt nicht in ſo ſchroffen
Gegenſatz zu Frankreich ſtellen würde, wie
dies in einer ganzen Reihe von italieniſchen
Preſſeäußerungen der letzten Zeit geſchehen
iſt, wenn nicht hinter Jtalien Amerika ſtünde.
Bekanntlich vermutet man, daß bei dem kürz-
lichen ausgedehnten Beſuch des italieniſchen
Außenminiſters Grandi in Waſhington ein
ſehr weitgehendes amerikaniſch-italieniſches
Abkommen geſchloſſen worden iſt.

CCEEIEXXEEEXEEXIXXIEXXEEEEEIIIXXIIIEIIIIIIXIIIIIIIIIIIIIXIIII
Beſorgniſſe in England.

Aus London verlautet: Jn der engliſchen
Preſſe wo en die Beſorgniſſe vor einem
Abbruch der deutſch-franzöſiſchen Beziehun-
gen, wenn Deutſchland auf dem harten Nein
beſtehen bleibe. Die „Times“ ſchreibt: Die
Spannungsmomente ſind groß und die
fernere Haltung Frankreichs iſt ganz unge-
klärt. Genf wird ein letzter Verſuch der
Wiederannäherung. England kann die An-
wendung von Machtmitteln gegen Deutſch-
land heute nicht mehr billigen.
Neue franzöſiſche Goldabzüge aus

Amerika.
Aus Neuyork wird gemeldet: Die ſeit

einiger Zeit wieder aufgenommenen Gold-
verſchiffungen nach Frankreich betrugen am

20,474 Millonen Dollar. Davon
ſtammen 12 Millionen Dollar aus einem
reſervierten Fonds, der Reſt aus neuen
Käufen bei amerikaniſchen Banken. Weitere
Abzüge werden erwartet. Bisher ſind noch
keine Gegenmaßnahmen eingeleitet worden.
Man rechnet aber damit, daß ſolche bereits
erwogen wurden.

Briands Abſchied.
Aus Paris wird gemeldet: Briand emp-
fing am Freitag vormittag das diplomatiſche
Korps zu einem privaten Abſchiedsbeſuch.
Gegen mittag erſchien Lapal in Begleitung
ſeines Kabinettschefs im Auswärtigen Amt,
um die Geſchäfte als Außenminiſter zu über
nehmen

Freitag

Berliner Preſſeſtimmen.
Die neue Rede Lavals wird von den

meiſten Berliner Blättern eingehend be
ſprochen und dabei allgemein auf die be
tonte, verletzende Schärfe dieſer Rede hin
gewieſen.

Das Zentrumsblatt „Germania“ ſieht in
der Rede Lavals nur eine Verſchleierung
der Tatſache, daß Frankreich jede Führungs-
möglichkeit entglitten iſt, und daß es mit
dem Bleigewicht unverſtandener Verträge
im Troß der Kriſenmächte einhermarſchiert.

Die betont franzoſenfreundliche links-
demokratiſche „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt, die Rede
Lavals zeige, daß der Weg zu einer Ver-
ſtändigung nur ſchwer zu finden und nur
langſam zu durchmeſſen ſei.

Das links demokratiſche „Berliner Tage
blatt“ hält es für richtig, Laval in Schutz zu
nehmen, und gibt der Auffaſſung Ausdruck,
daß Laval ſich bemüht habe, den franzöſiſchen
Standpunkt ſo beherrſcht zu verteidigen, wie
ihm das unter den gegebenen Umſtänden
möglich geweſen ſei. Denn er habe im Be
wußtſein der bevorſtehenden Wahlen ge
ſprochen. Es ſei im Augenblick wohl mehr
darauf angekommen, durch einen mannhaf-
ten Appell an die Nation die Feſtigkeit der
am Ruder befindlichen Regierung darzutun,
als entſcheidend an den großen politiſchen
Fragen zu rühren.

Der ſozialiſtiſche „Vorwärts“ kommt zu
dem Schluß, die Geiſtesverfaſſung, die in den
Reden Lavals wie der Sprache ſeiner Mehr
heit zum Ausdruck komme, zeige, daß eine
Verſtändigung zwiſchen Deutſchland und
einer franzöſiſchen Regierung, die aus dem
gegenwärtigen Parlament hervorgegangen
ſei, ſehr ſchwer, wenn nicht unmöglich ſein
dürfte. Laval habe durch ſeine zweite Rede
beſtätigt, daß die gegenwärtige franzöſiſche
Regierung eine rein negative Politik ve-
treibe.Die der Volkspartei naheſtehende „DAZ.
ſchreibt, vor Laval hätten ſchon ungezählte
franzöſiſche Miniſterpräſidenten die gleichen
Grundſätze entwickelt, ſo daß im Grunde nur
der heftige Ton beſonders feſtzuſtellen ſei.

Die rechtsſtehende „Deutſche Zeitung
betont, es gebe in Deutſchland tatſächlich, aus
Not und Elend zuſammengeſchweißt, eine
täglich erſtarkende Front der Trihutverwet
gerung. Dieſe Front könne man mit der
Politik, die Frankreich bis auf dieſen Tag
betreibe, nur ſtärken und feſter machen.

Der deutſchnationale „Lokalanzeiger“ be-
zeichnet die Rede als ausfallend und unver-
ſöhnlich. Es ſei eine Rede a la Poincars
geweſen.

Die überparteilich nationale „Börſenzei-
tung“ ſagt, nach dieſer Rede ſei es klar, daß
von Verhandlungen mit Frankreich nichts
mehr zu erwarten ſei. Es ſei nicht die ge
ringſte Grundlage für eine Verſtändigung
mehr vorhanden.

Die Präſidentenfrage.

Aus Berlin verlautet: Auch heute hört
man aus der Umgebung des Reichspräſiden-
ten, daß Hindenburg bis geſtern abend immer
noch keine Zuſtimmung zur Aufſtellung ſeiner
Kandidatur ausgeſprochen hat. Es gewinnt
den Anſchein, daß die Dinge doch noch anders
laufen, als die Oeffentlichkeit bisher erwartet
hat.

Weiter verlautet: Die Aktion der Reichs
regierung für die Präſidentenwahl verzögert
ſich. Der Kanzler will zunächſt die neue
Stellungnahme der Nationalſozialiſten auf
ſeine Erwiderung an Hitler abwarten.

Reichsinnenminiſter General Groenuer hat
übrigens bereits erklären laſſen, daß er bei
Ablehnung einer gemeinſamen Kandidatur
Hindenburgs in keinem Falle kandiditieren
werde.

Aus Berlin wird weiter gemeldet: Die
Beſtrebungen, eine Volkswahl Hin-
denburgs herbeizuführen, ſind keineswegs
auf dem toten Punkt angelangt. Es hat ſich
ein kleiner Kreis überparteilicher, aber in
der Oeffentlichkeit bekannter und maßgeben-
der Perſönlichkeiten zuſammengefunden,
über deſſen Zuſammenſetzung im Intereſſe
des Erfolges zunächſt nichts Näheres mitge-
teilt werden ſoll. Es iſt bereits für die
nächſte Woche mit einem erſten Schritt dieſes
Ausſchuſſes in der Oeffentlichkeit zu rechnen.Das klingt nicht gerade ſehr zuverſichtlich



Thälmann und Piek
im bunten Rock.

Ehrenſoldaten mit dem Recht zum Tragen
der GPU.-Uniform.

Aus Moskau wird gemeldet: Die Grenz-
wachen der GPU. an der ruſſiſch-polniſchen
Grenze haben die deutſchen Kommuniſten
Thälmann und Piek zu Ehrenſoldaten der
GPU. ernannt mit dem Recht, die Uniform
der Truppe zu tragen,

Neue Waffenfunde
bei Kommuniſten.

Aus Gelſenkirchen wird gemeldet: Bei den
Streikverſuchen der KPD. Anfang Januar
dieſes Jahres waren in der Zechenkolonie
Marl und insbeſondere im Ortsteil Braſſert
von der Polizei bewaffnete Terrorgruppen
feſtgeſtellt worden. Deshalb fanden am
Freitag in der Zechenkolonie Marl zahlreiche
polizeiliche Hausſuchungen ſtatt. Neben hoch-
verräteriſchem Schriſtenmaterial wurden u. g.
drei Handgranaten, eine Zündmaſchine zur
Löſung elektriſcher Fernſchüſſe, die vermut-
lich auf einer Zeche geſtohlen worden iſt, fünf
Schetßwaffen mit dazu gehöriger Munition,
ſechs Dolchmeſſer, eine große Anzahl Gummi-
knüppel, Totſchläger ſowie Gewehre, ein
Artillerieſäbel gefunden und beſchlagnahmt.

Berliner Univerſität bis Montag
geſchloſſen.

Aus Berlin wird gemeldet: Jn der
11-Uhr- Pauſe kam es in der Univerſität am
Freitag zu ſchweren Zuſammenſtößen und
Schlägereien zwiſchen linksſtehenden und
rechts ſtehenden Studenten. Nach einem Wort-
wechſel ſielen Kommuniſten und Sozialiſten
zuſammen über eine Anzahl von Verbin-
dungsſtudenten her und riſſen ihnen die
Mützen und Bänder herunter. Als Folge
davon ſtürzten ſich begreiflicherweiſe nicht nur
die in der Nähe befindlichen Verhindungs-
ſtudenten, ſondern auch ſehr viele andere
rechtsſtehende Studenten auf die Angreifer.
Es gelang dem Rektor trotz aller Bemühun-
gen nicht, die Ordnung wieder herzuſtellen.
Das Ueberfallkkommandvy räumte mit dem
Gummiknüppel die Vorhalle der Univerſität.
Sieben Verhaftungen wurden vorgenommen,
darunter ein Nationalſozialiſt, ein Reichs-
bannermann und vier Kommuniſten. Die
Unruhen ſetzten ſich im Vorhof der Univer-
ſität trotz polizeilichen Eingreiſens weiter
ſort. Da im Laufe der nächſten Stunden noch
kleinere Zuſammenſtöße vorkamen und eine
Wiederholung in verſtärktem Maße zu be-
fürchten iſt, ſchloß der Rektor bis nach Beendi-
gung der Wahlen die Univerſität. Montag-
morgen ſoll die Univerſität wieder geöffnet
werden.

Vorläufig keine
Ber öffentlichung des Still

halteabkommens.
Nachdem der Inhalt des Stilkhalte-

abkommens geſtern dem deutſchen Banken-
ausſchuß bekanntgegeben worden iſt, dürfte
er heute zunächſt paraphiert werden. Als-
dann wird er den einzelnen Gläubigeraus-
ſchüſſen der beteiligten Länder zur Geneh-
migung vorgelegt. Ob bereits, ehe dieſe
Genehmigung vorlliegt, der Juhalt des Ab-
kommens der deutſchen Oeffentlichkeit be-
kanntgegeben wird, muß zurzeit noch als
fraglich bezeichnet werden.

Authentiſches über den Inhalt iſt auch
jetzt noch nicht zu erſahren. Man iſt auf
Andeuntungen angewieſen. Hiernach dürfte
das Abkommen grundſätzlich auf ein Jahr
abgeſchloſſen ſein, doch ſind die Gläubiger
berechtigt, es vorzeitig zur Auflöſung zu

Rumpelſti gehen.

Berliner Allerlei.
UfarTonz Verlag und Boheme-Vexrlag. Ur
heberrecht und Tantieme. In dex Kiſche bei

Kempinſki. 2000 wollen ſatt werden.
Annonceuſen rufen.

Heute iſt die Ufa der größte Schlager-
verleger Deutſchlands. Sie hat Ende 1929
ihren Ufa-Ton-Verkag begründet und An-
ſang 1931. den ſchon lange auf gleichem Ge-
biete tätigen Wiener Boheme-Verlag über-
nommen, damit zugleich auch deren Leiter
Otto Hein, der wie Dr. Eckener bekannt-
lich Wind und Wetter auf ſeinen Luftſchiff-
fahrten ſchon vorher riecht einen ganz
ſabelhaſten Riecher ſür erfolgreiche Schlager
hat. So beſitzt die Ufa jetzt die Verlagsrechte
von den alten Tanzliedchen „Oh, Katharina“,
„Jech hab' mein Herz in Heidelberg verloren“,
„Valeneig“, „Berpunika, der Lenz iſt da“,
„Aus gerechnet Bananen“, „Ein. ſpaniſcher
Tangy“ uſw. angefangen bis zu den neueren
wie „Das iſt die Liebe der Matroſen“, „Lieb-
ling, mein Herz läßt dich grüßen“, „Jch bin
von Kopf zu Fuß auf Liebe eingeſtellt“, „Das
gibt's nur einmal“ und den allerneueſten, die
noch im Werden ſind; allfährlich beträgt der
Zugang etwa 60 Nummern, und wenn ſie in
einem zugkräſtigen Film erſcheinen, dann
ſtehen tags darauf die Leiter der Tanz-
vrcheſtex bis auf den Korridor hinausSchlange in der Kochſtraße, um alsbald für
ihr Publikum in Kaffeehäuſern das Mo-
dernſte heimzubringen.

Die Aufführungsrechte werden von Or-
ganiſationen der Urheber verwaltet. Wir
haben da für Noten den „Verband zum
Schu dex muſikaliſchen Aufführungsrechte“,
r atten die „Wnſralt üur mechaniſch-muſi
kaliſche Rechte“, Die Tangzlokals und die
ſonſtigen Betriebe mit Muſik bozahlen mongt
lich eine Pauſchalſumme und dürfen daſür
ſpielen was ſie wollen, müſſen aber an jedem
Monaisende ihr Programm einréichen, Da

ſteht beiſpielsweiſe, daß der Schlager „Das

Um Englands Jollpolikik.
Uneinigkeiten im engliſchen Kabinetit.

Das engliſche Kabinett hielt am Freitag
eine üher zwei Stunden dauernde Sitzung ab,
in der über Fragen der Handels und
Zollpolitik verhandelt wurde. An-
ſchließend wurde folgende Mitteilung ver
öſſentlicht, die in politiſchen Kreiſen wegen
ihres ungewöhnlichen Charakters ganz er
hebliches Aufſehen erregt:

„Dem Kabinett lag der Bericht des Re
gierungsausſchuſſes über die Handelsbilanz
vor. Nach längeren Verhandlungen ſtellte es
ſich als unmöglich beraus, über die
Ewmpfehlungen des Ausſchuſſes zneinſtim-
migen Beſchlüſſen zu kommen. Das Kabi-
nett iſt ſich jedoch bewußt, von wie überragen-
der Bedeutung die Erhaltung der nationalen
Einigkeit iſt, angeſichts der ſchweren Pro-
bleme, denen England und die ganze Welt
gegenüberſteht. Dementſprechend wurde feſt
geſtellt, daß eine gewiſſe Aenderung in den
bisher üblichen miniſteriellen Gebräuchen
notwendig iſt. Es wurde beſchloſſen, daß die
jenigen Miniſter, die die von der Mehrheit

ihrer Kabinettskollegen geſaßten Beſchlüſſe
über die Ausfuhrzölle und damit verbundener
Fragen nicht unterſtützen können, in freier
Rede und Abſtimmung ihre Anſicht kundtun
dürfen. Dastz Kabinett, das in allen anderen
Angelegenheiten ſeiner Politik durchaus
einig iſt, glaubt, daß es durch dieſe beſondere
Maßnahme am beſten den Willen der Nation
und die Bedürfniſſe der Zeit zum Ausdruck
hringt.“

Die nächſte Kabinettsſitzung findet am
30. Januar ſtatt. Wie verlautet, hat beſonders
Lord Snowden den Empfehlungen des Re
gierungsausſchuſſes über die Einführung
eines allgemeinen vorläufig 10 v. H. be
tragenden Zolltarifes für Fertig- und Halb-
fertigfabrikate erheblichen Widerſtand ent-
gegengeſetzt. Snowöen iſt der Anſicht, daß
dieſer Zoll im Zuſammenhang mit dem Rück-
gang de Pfundkurſes eine zu weitgehende
Schutzmaßnahme darſtelle. Die Preſſe iſt
vorläufig der Anſicht, daß der Bruch im
Kabinett vermieden worden iſt.

Ernkeſicherung durch Rokverordnung.
Bertagung der Oſthilfefinanzierung.

Das Reichskabinett hat ſich in ſeiner
Sitzung am Freitag neben laufenden Ange-
legenheiten abſchließend mit der Ernteſiche-
rung beſchäftigt. Die entſprechende Notver-
vrdnung dürfte am Sonnabendvormittag
dem Reichspräſidenten vorgelegt und dann
veröffentlicht werden. Es handelt ſich dabei
um die r und rechtzeitige Zu
leitung von Düngemitteln und Saatgut an
die Landwirtſchaft zur Frühjahrsbeſtellung
durch eine Reichsbürgſchaft und eine Vorbe-
rechtigung ſür die ſeit dem 1. Janugx 1932
für dieſen Zweck gegebenen oder noch zugebenden Kredite. Die Vorberechtigung be
deutet, daß den Lieferanten von Dünge-
mitteln und von anerkanntem Originalſaat-
gut ſowie von Abſagten ein geſetzliches
Pfandrecht an den Früchten auch ſoweit ſie
noch auf dem Halme ſtehen, eingeräumt wird.
Dies Pfandrecht, das ſich auch auf Darlehen
zur Beſchaffung von Dünger und Saatgut be
ieht, geht allen ſonſt an den Früchten be-
ſtehenden dringlichen Rechten vor. Ausge-
nommen davon ſind lediglich die Betriebe im

Oſthilfegebiet, bei denen ein Sicherung ver-
fahren eingeleitet iſt. Die Reichsbürgſchaſt,
bei der ſich das Reich für einen Teilbetrag
Rückdeckung bei den Düngerſyndikaten ver-
ſchaffen dürfte, iſt auf 90 Millionen begrenzt.
Das entſpricht etwa einem Viertel des bis
zur Beendigung der Frühjahrsbeſtellung für
Dünger und Saatgut noch auftretenden Nor-
malbedarfs. Angeſichts der gleichzeitigen
Vorberechtigung und der beſonderen Maß-
nahmen für den Oſten kann man damit
rechnen, daß aus der Reichsbürgſchaft prak-
tiſch beſonders dann keine weſentliche finan
zielle Belaſtung entſtehen wird, wenn es der
Landwirtſchaft tatſächlich gelingt, eine Nor
malernte zu erſtellen.

Die Umſtellung der Finanzierung der
Oſthilſe iſt auf die nächſte Woche vertagt wor-
den, weil die finanziellen Einzelfragen
zwiſchen dem Oſtkommiſſar und der Reichs-
bank noch nicht endgültig klargeſtellt ſind. Der
Reichspräſident einpfing am Freitag den
Reichsminiſter Schlange-Schöningen zum
Vortrag über die Oſthilfe.

IIIXZXDIZTDDEEEEEEEERERRBEEERZEbringen, wenn durch eine Verſchärfung der
deutſchen Lage die Wirkſamkeit ernſtlich ge-
fährdet wird. Dasſelbe gilt bei Erklärung
eines Moratoriums oder bei Nichtverlänge-
rung des Rediskontkredits der Reichsbank.

Trotz der grundſätzlichen Feſtlegung auf
nur ein Jahr enthält das Abkommen augen-
ſcheinlich doch Beſtimmungen, die über die
ſen Zeitraum hinaus Geltung haben ſollen.
So ſollen bare Vorſchüſſe an die Banken
halbjährklich mit 25 v. H. zurückgefopdert
werden können, die baren Vorſchüſſe an
die induſtriellen Schuldner halbjährlich mit
15 v. H. und nach zwei Jahren erſt in
höheren Raten. Hieran iſt aber die Beſtim-
mung geknüpft, daß die zurückgeforderten
Mittel wieder in Deutſchland angelegt wer
den, und zwar unter Jnnyehaltung einer
fünfjährigen Sperre. Zur ſtärkeren Sicher-
heit der Barvorſchüſſe ſollen Truſtszertifikate
aus einem Truſtfonds, in den die Banken
verpflichtet ſind, 15 v. H. der in Anſpruch
genommenen Barvorſchüſſen einzuzahlen,
ausgegeben werden.

Was die Abzahlung anbelangt, ſo können
die Auslandsbhanken am 1 März eine zehn-
prozentige Verringerung ihrer geſamten

gibt's nur einmal“ in dem Café Soundſo in
dem Monat S6mal geſpielt worden ſei, Nach
dieſen ſtatiſtiſchen Angaben wixd das pauſchal
eingehende Geld an die berechtigten Urheber,
nämlich an die Verleger, die ihrerſeits Ver-
träge mit den Verſaſſern haben, verteilt. Es
kommen in ganz Deutſchland jährlich rund
6 Millionen Mart ſolcher Muſikhonorarc ein,

Eine ungeheure Kartothek mit vielen Tan-
ſenden von Adreſſen muß der Verband
führen, damit alles ſeine Oxpd nung hat. Er
arbeitet wie ein großes Finanzamt der
dieſer Vergleich iſt vielleicht noch beſſer
wie ein Leipziger Gyoßkommiſſionär des
Buchhaändels. Man kriegt allerhand Hoch-
achtung, ſvenn jnan es weiß; und man ſitzt
nicht mehr ſo gedankenkos da, wenn Marek
Weber oder Dajos Bela ſpielen

Ueberhaupt das „Hinter-die-Kuliſſen-
Gucken“ erſchließt einem oſt erſt das wahre
Verſtändnis für geleiſtete Arheit. Auf dem
Vande vollzieht ſich jede Tätigkeit vor aller
Augen, in der Großſtadt aber ſehen wir meiſt
unur das ſertige Ergehnis. Seit ich einſt Zolas
„Bauch von Paris geleſen, hade ich wieder
holt große Markthallen nachts oder in der
erſten Morgenfrühe beſucht, nun fehlte mir
noch der Anſchauungsunterricht daxüber, was
mit den Schätzen für den Bauch von Berlin
weiterhin geſchieht. Ach, mal in eine Rieſen-
küche hineinſehen dürſen! Zuſehen, wie alle
deliziöſen Gerichte entſtehen! Jn Berlin iſt
es ſaſt ſchon ſo, daß man ſich je nach Stand
vder Partei die Gaſtſtätte ausſucht. Die
große Maſſe geht in irgendeinen der Kem-
pinſki-Betriebe, die ſich von Jahr zu Jahr
mehr ausbreiten und fetzt auch die Bewirt-
ſchaftung des Hauſes der Preſſe in der Tier-
gartenſtraße übernommen haben. Kempinſki,
der als erſter anfangs der neunziger Jahre
die Vamnm epgenüſſe demokratiſterta, indem er
alles in billigen „halben“ Portionen hargab,
was man bis n nur im Rahmen eines
ganzen Diners für teures Gald bekam, machte
das Weinxaſtaurant „Trauba“ in her Leip
ziger Straße kaputt, ſchuf das Haus „Walex

kurzfriſtigen Kredite in der Höhe, die am
8. Oktober beſtand, fordern. Dieſe Forde-
rung iſt aber nur theoretiſcher Natur, da
tatſächlich ſeit dieſem Zeitpunkt bereits
20 v. H. des Kreditkontingents zurückgezahlt
worden ſind. Es gilt, dieſe Beſtimmung alſo
nut ſür diejenigen Auslandsbanken, bei
denen das Kreditkontingent bisher nicht um
10 v. H. geſunken iſt. Weitere Abſchlags-
zahlungen ſollen nicht feſtgelegt ſein., Hier-
über wird die Reichsbank mit einem Gläu-
bigerkomitee von Zeit zu Zeit verhandeln.

e

Der Landtag

ſetzte am Freitag die Beſprechung Her
preußiſchen Notverordnung fort. Der Redner
der Volkspartei, Abg. Schwarzhaupt, rügte
insbeſondere den ſchematiſchen Abbau und
ſtellte ihm die Forderung eines organiſchen
Abbaues entgegen. Die Art, wie man gegen
die Beamtenſchaft vorgeht, erſchüttert auf das
ſtärkſte das Rechtsbewußtſein. Beſonders
lebhafte Klage führt der evangeliſche
Bevöälterungsteil in der Frage der
Schließung der Pädagogiſchen Akademien, in
der die Parität in keiner Weiſe gewahrt
land“ am Potsdauner Bahnhof um und faßte
am Kurfürſtendamm Fuß. mmer kann man
noch für verhältnismäßig wenig Geld da gut
eſſen. Die Zeiten ſind ſchlecht, gewiß, aber
es kommen immer noch Ausländer her, auch
hat es in dem nachnovemberlichen Barlin
immer noch Kommunalbeamte gegeben, die
ſich von Großverdienern gern einladen ließen,
und ſchließlich iſt es der Bexlinbeſucher aus
der Provinz, der ſolche Lokake füllt, kurz und
gut, im Kempinfſki allein am Kurfürſtendamm
werden täglich immer noch pund 2000 Men-
ſchen verpflegt, ſozuſagen ein ganzes Städt-
chen für ſich, und dazu bedarf die Küche
in den vberſten beiden Stockwerken eines
Perſonals von 80 Küäüpfen, unter denen ſich
30 gelernte Köche und 5 Kondityren befinden.

Zwiſchen vbhen und unten verkehren dau-
ernd eine Menge von Speiſegaufzügen; die
„wwarmen Fahrſtühle“ in dem einen Raum,
die „kalten Fahrſtühle“ in dem anderen, und
von hier aus extänt die Stentorſtimme der
Annoneeuſen, die auch in den übrigen an
ijeßenden Küchen vernehmbar iſt, In dem

Aufzug kommen die Beſtellbons der Kellner
herauf. Die Annonceuſe, die jede Handſchriſt
leſen kann, trompetet, wenn ſie ihre 10, 15,
ja bis zu 40 Bons gegriffen hat, kaut und

ſchnell
Wie die Schießhunde paſſen die Köche in

den verſchiedenen ſgalgrtig großen und gegen-
einander offenen Räumen guf, Jeder hat vor
ſeinem Herd eine Tageskarte, auf der ſeine
Speiſen, die er herſtellt, verzeichnet ſind, Dieſe
ſechs oder acht vder zehn Gerichte hat er ſich
emerkt, ertönt eines davon aus dem Ruf
er Annonceuſe, ſo greift er zu, für alles

andere, was ihn r angeht, hat er kein
Gehör, Fleiſch oder Fiſch iſt koch- oder brat-
fertig hergerichtet oder e ſchun, wo es an
geht ſgrtia, die e enen Tunken ſtehen
n Reihen in kochend heißem Waſſerbade, Ge

müſe und Kartoffeln ſind auf Armlänge er-
reichhax. Klipp, klapp, klipp, das Tablett wird

Annonceuſe, die einen
Abſchnitt des Belelbons mit der Nummer

n Anterzoraguns zu. 15 Monaten

worden iſt, da von dieſem Abbau lich dte

mirtfge l alteetroffen worden ſind. konfeZnt politiſche Geſichtspunkte, ſondern ſach

liche Erwägungen müſſen bei Sparmaß-
nahmen den Ausſchlag geben.

Am Sonnabend will der Landtag die Aus
ſprache über die Notverordnung beendem, um
ſich ſodann bis zum 11. Februar zu vertagen
Das preußiſche Zentrum gegen jede

neue Steuer.
Jm Preußiſchen Landtag gab Aug. Baum-

hoff am Freitag im Rahmen der Ausfprache
über die Notverordnungen und über die dazu
vorliegenden Anträge die re daß
das Zentrum auf das beſtimmteſte fede nene
Steuer ablehne.

Wagemanns Währungsplan
erledigt.

Berlin verlautet: Profeſſor Wage-
manns Währungsplan iſt ſchon fallen ge-
loſſen. Eine Unterredung Wagemanns mit
dem Reichsfinanzminiſter hat dieſes Ergeb-
nis gebracht. Eine Weiterverfolagung des
Plans von Reichsſeite erfolgt nicht. Allen
Nachfragern im Reichsfinanzminiſterinm
wurde die gleiche Antwort gegeben.

Ein anderer Plan, der im Finanzminiſte-
rium fertiggeſtellt iſt, dürfte demnächſt ver
üffentlicht werden.

Um die Höchſtpenſionen.

Im Haushaltsausſchuß des Reichstages
wurde am Freitag die zweite Leſung des
Penſionskürzungsgeſetzes abgeſchloſſen. Mit
den Stimmen der Sozialdemokraten und
Kommuniſten wurde der Beſchluß erſter
Leſung aufrechterhalten, wonach die Höchſt
penſion 12000 Mark beträgt und, wenn ſich
bei der Berechnung des Ruhegeldes ein
Mehrbetrag ergibt, dieſer nicht zur Aus
zahlung gelangt. Damit iſt in der wichtigſten

rage des Geſetzes auch in der zwöiten
eſung eine Einigung nicht erzielt worden,

da die Vorausſetzung eine Annahme der Ge
ſamtvorlage mit Zweidrittelmehrheit wäre.
Die Sozialdemokraten haben zu erkennen
gegeben, daß ſie in dieſer Frage Entgegen-
kommen zeigen würden, ſobald eine Verab-
ſchiedung des Geſetzes durch den Reichstag
überhaupt geſichert ſei.

Nach den weiteren Beſchlüſſen finden die
Kürzungsvorſchriften auch auf Länder- und
Gemeindebeamte Anwendung, beſonders auch
in Fällen, in denen eine Penſion auf Grund
eines geſchloſſenen Dienſtvertrages gezahlt
wird.

Ferner hat der Ausſchuß entgegen dem
Wunſche der Reichsregierung mit Mehrheit
darauf beſtanden, daß auch Reichsbahn und
Reichsbank ausdrücklich in das Geſeß ein-
bezogen werden. Der Ausſchuß hat auch die
Befriſtung des Geſetzes bis Ende März 1934
wieder geſtrichen. Damit war die zweite
Leſung des Geſetzes beendet.

Die weitere und endgültige Behandlung
bleibt nun dem Reichstag ſelbſt überlaſſen.

Aus Berlin wird mitgeteilt: Die
ſchrift Hitlers an die Reichsregierung wird,
wie angekündigt, am Sonnabend beantwortet.
Die Veröffentlichung iſt erſt für Montag zu
erwarten, nachdem die Antwort in den Beſitz
des Empfängers gelangt iſt.

Das Düſſeldorfer Erweiterte Schöffen-
gericht verurteilte am Freitag den ſozigl-
demokratiſchen Stadtveryrdnèten und Stadt-
direktor der Stadt Hilden (Rheinlanö) Kon-
rad Renneiſen wegen fortgeſetzter ſchwerer

Zucht

Aus

hans.,

des Kellners auf den Rand der Schüſſel pappt
und ſie dem Fahrſtuhl anvertrauen läßt.

Aehnlich geht es bei den kalten Fahr-
ſtühlen zu, ſozuſagen am laufenden Bande
(das Perſonal löſt ſich in zwei „Brigaden“
von 9 bis 166 und von 1618 bis 1 Uhr ab),
daß man über die Leiſtung baß erſtaunt iſt
und ſich gelobt, nie mehr ſagen zu wollen:
„He, Herr Ober, die Kuh für mein Gulaſch
wird wohl erſt gemolken?“

So, nun habe ich mich an Lärm und Ar-
beitseiſer und das ganze eilige Exerzieren
gewöhnt. Jetzt kann ich mich in Ruhe um-
ſehen. Da iſt der Keſſel für Fleiſchbrühe, er
ſaßt 200 Liter, da der Keſſel für den Fonds
aller Saucen, da ſind die Riefenetisſchränke,
da die Kaffeeküche, die Salatküche, da rauſcht
es in den Teklerwaſchmaſchinen, da werden in
drei Schichten, vormittag, nachmittags, nachts

in dem einen Raum ſtändig kupferne Koch-
keſſek gereinigt, da iſt die Fleiſcherei, da iſt
die Konditorei, da liegen die Semmeln Und
die Spezialität, die dunkekn Bexliyer
„Schuſterjungen“ zu Hauf, die aus der
Backzentrale in der Viegnitzer Straße
kommen.

Der Konſum iſt gegen früher natürlich
ſtark zurückgegangen.

400 000 Beſucher der Deutſchen Bücherei.

Die Büchergi zu Leipzigwurde im Jahre 193t von nahezu 27 Per-
ſonen beſucht; 390 313 benutzten die Bücher-
und Zeitſchriftenbeſtände, 2506 befichtigten die
Anſtalt. Die Benutzung entſprach, auf die
300 Oeffnungstage des Jahres verteilt, einem
täglichen Durchſchnitt von 1301 Perſonen; den
ſtärkſten Tagesbeſuch brachte der 2). Oktober
init 1591 Perſonen. Gegenüber dem Jahre
1930, das bei einem Tagesdurchſchyitt von1051 re 314 280 Benuher be zeigt
3 en Aleigerng um 79 033 per 24 Proz.

on der Geſämtzahl der Benutzer wurden
auf Grund der Eintragungen 7 Proz. als
Fremde feſtgeſtellt, was einer Zahl von rund
28 000 auswärtigen Befuchern entfpricht,

Denk

z
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Nus Merſeburg.
Glaube.

Ws kann ſich hier nur um einige Bemerkun-
gen zu obigem Gegenſtande handeln. Jnſon-
derheit ſoll der Glaube als Lebensnotwendig-
keit erſcheinen.

„Der Glaube iſt gar ein neuer Sinn, weit
über alle Sinne hin“ belehrt uns ein Aus
ſpruch Luthers. Der Glaube ein Sinn, ein
weiterer Sinn neben den übrigen, ein höherer
als ſie, beſagt dieſer Ausſpruch. Fünf Sinne
hat der Menſch. Was ſie für das Menſchen
leben bedeuten, weiß jeder aus eigenſter
Erfahrung. Ohne die Sinne fehlt uns jeder
Zuſammenhang mit der Umwelt, ſind wir
von allen Lebensbedingungen abgeſchnitten,
nicht lebensfähig. Das neugeborene Kind
deſſen Sinnestätigkeiten noch ſchlummern
müßte bald verkümmern, wenn nicht Eltern-
liebe es behütete und betreuete. Wir be-
mitleiden den Menſchen, dem nur ein Sinn
fehlt.

Aber der Schöpfer hat uns nicht nur
einen Leib, ſondern auch eine Seele, nicht
nur ein leibliches, ſondern auch ein Seelen-
leben gegeben. Wir ſind nicht nur für die
irdiſche, ſondern auch für die höhere, himm-
liſche Welt erſchaffen, haben nicht nur eine
irdiſche, ſondern auch eine himmliſche Be-
ſtimmung nicht nur eine irdiſche, zeitliche,
ſondern auch eine ewige Heimat. Wie wir
vhne unſere leiblichen Sinne keinen Zu-
ſammenhang mit der Sinnenwelt hätten,
überhaupt nicht leben könnten, ſo fehlt auch
unſerer Seele der Zuſammenhang mit der
ewigen Geiſteswelt, kann unſere Seele nicht
leben vhne Seelenſinn. Dieſer Seelenſinn
aber, will das oben angeführte Lutherwort
beſagen, iſt der Glaube. Ohne Glauben
iſt der Menſch ohne Zuſammenhang mit Gott
in der Gotteswelt, geiſtlich tot, heimatlos
im ſchlimmſten Sinne des Wortes. Es gibt
eine geheimnisvolle Kraft einen Namen
haben wir für ſie, aber wie ſo manchmal,
keine Erklärung die Sender und Höre
über Raum und Zeit hinweg blitzſchnell
miteinander verbindet. Eine ſolche geheim-
nisvolle Kraft iſt der Glaube. Er verbindet

irdiſchen Menſchen mit Gott und der
ewigen Welt, er trägt unſer Seufzen, Flehen
und Bitten empor zu dem, der es hört
und erhört.

Jſt es meine Schuld, könnte nun jemand
ſagen, wenn mir der Seelenſinn, der Glaube
fehlt? Ja es iſt deine Schuld. Denke an
deine Kindheit, deine Jugendzeit. Laß dir
geſagt ſein: Wir bringen bei der Geburt
unſere Sinne nicht vollkommen, ſondern als
Anlage mit auf die Welt. Zur Vollkommen-
heit reifen ſie durch Gebrauch, durch Uebung,
ohne das verkümmern und verkommen ſie.
Dasſelbe gilt vom Seelenſinn, dem Glauben.
Kann bei der Geburt auch einem Kinde einer
der leiblichen Sinne fehlen, nicht entwick-
Ilungsfähig ſein, die Seele hat nur einen
Sinn, vhne ihn, oder wenigſtens die An-
lage dazu, wird kein Menſch geboren. Haſt
du dieſe Anlage unbenutzt und ungeübt ver-
kümmern laſſen, iſt es deine Schuld. Und
a alle gute Gabe kommt von Gott, aber
ſie will erbeten ſein. Harihauſen.

Vom Rad geſtürzkt!
Schwerer Unfall in der Gotthardſtraße.

Geſtern nachmittag gegen 13 Uhr ereig-
nete ſich in der Gottharoöſtraße ein ſchwerer
Verkehrsunfall. Der 16 Jahre alte Sohn
Otto des Oberbahnwärters Bohle wollte
mit ſeinem Fahrrad am Buttergeſchäft
Krauſe ein mit Stroh beladenes Geſchirr des
Landwirts Beier überholen. Plötzlich trat
ein Paſſant vom Bürgerſteig herunter di-
rekt vor das Rad des jungen Bohle, der jetzt
ſtürzte und vor das Hinterrad des ſchweren
Strohwagens geſchleudet wurde. Der Wa-
gen fuhr dem Bedbauernswerten über die
Schultern und verletzte ihn ſchwer. Hilfs-
bereite Paſſanten brachten den Verunglück-
ten ſofort zu dem in der Nähe wohnenden
Dr. Hetzer, der einen Schulterbruch feſt-
ſtellte. Nach Anlegung eines Verbandes
konnte der junge Mann in die Wohnung der
Eltern transportiert werden. Jrgendwelche
Lebensgefahr beſteht, wie wir erfahren, nicht

Kollekte für ſoziale Arbeit.
Am Sonntag Septuageſimä wird in ſämt-

lichen Kirchen der Provinz Sachſen eine
Sammlung für die ſoziale Arbeit der Kirche
Hdurchgeführt. Dazu ſchreibt der Evangeliſche
Oberkirchenrat: „Jn der harten Bedrängnis
der Zeit muß die Kirche mehr denn je vor-
angehen bei dem Werke der ſozialen Hilfe
und der tätigen Nächſtenliebe. Sie muß den
vielen Notrufen der ſozialen Organiſationen
Einrichtungen und Anſtalten begegnen kön-
nen, die im evangeliſchen Geiſte arbeiten.
Sie muß nach ihren Kräften dazu beitragen,
den leiblichen, ſeeliſchen und ſittlichen Nöten
der Arbeitsloſigkeit zu begegnen Jede, auch
die geringſte Spende ſtärkt den Damsö, den
wir gegen die Flut der bitteren Not auf-
werfen müſſen! Der Herr bewege die Her-
zen zu willigem Geben!“

Dramatiſche Arbeits gemeinſchaft verlegt.
Die Dramatiſche Arbeitsgemeinſchaft von

Dr. Kaminskt die im Rahmen der Kul-
turellen Vorträge veranſtaltet wird, findet
künftig nicht mehr Mittwochs, ſondern
Montags ab 20 Uhr im Zeichenſaal der Mit-

telſchule ſtatt.

Zum Schufe
c

Erkcöffern

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Der „Blücher“ letzter Kampf.
Neammer 19

Den gefallenen Seeleuken vom 24. Januar zum Gedächknis.
Von Oberleutnant zur See a. D. Dr. Johl Merſeburg.

Am frühen r des 24. Januar 1915
ſtand die erſte ufklärungsgruppe
beſtehend aus den Schlachtkreuzern „Sehyd-
litz“, „Moltke“, „Derfflinger“, „Blücher“ fer-
ner die kleinen Kreuzer „Graudenz“, „Ro
ſtock“, „Stralſund“ und „Kolberg“ mit neun-
zehn Torpedobooten mit Generalkurs NW,
Marſchgeſchwindigkeit 13 Seemeilen, an der
Doggerbank inmitten der Nordſee. Sie
war unter Führung des Admiral Hipper
am Abend vorher vom Hauptſtützpunkt der
deutſchen Flotte, Wilhelmshaven, ausgelau-
fen, um wieder wie ſchon mehrfach in
den vergangenen Monaten einen Vorſtoß
in die engliſchen Gewäſſer zu unternehmen
und vorgeſchobene leichte Vorpoſtenſtreitkräfte
des Feindes anzugreifen.

Englands Flotte auf der Lauer.
Da die deutſche Flottenleitung nicht er-

wartete, daß man auf größere feindliche
Streitkräfte ſtoßen würde, wurde das erſte
und dritte Linienſchiffsgeſchwader, das Rück
grat der deutſchen Flotte, nicht für einen
eventuellen Kampf bereit gehalten. Aber als
die deutſchen Schiffe am Nachmittag des
Tages vorher ausliefen, war faſt gleichzeitig
beim engliſchen Flottenchef folgendes Tele
gramm eingelaufen: „4 deutſche Schlacht-
kreuzer, 6 leichte Kreuzer und etwa 22 Zer-
ſtörer werden dieſen Abend in See gehen,
um gegen die Doggerbank aufzuklären. Rück
kehr wahrſcheinlich morgen Abend. Alle ver-
fügbaren Schlachtkreuzer, leichten reuzer u id
Zerſtörer von Roſytts ſollen gegen einen
Treffpunkt 55 Grad 13 Nord 3,t2 Grad Oſt(Südoſtecke Doggerbank) vorſtoßen. Ankunft
dort morgen 8 Uhr vormittags. Funken-
telegraphie iſt nur in dringenden Fällen
zu benutzen. Der Feind ſoll ſofort angegrif-
fen werden!“ Um 8 Uhr vormittags ſtießen
daher unſere Kreuzer und Torpedoboote
nichtsahnend gegen die Doggerbank vor,
während die britiſche Flotte ſich dort faſt

vollzählig in konzentriſchem Vormarſch zu
ſammenzog.

90 000 gegen 132 000 Tonnen
Da kurz nach 8 Uhr, Aufblitzen von

Geſchütz feuer im Weſten der deutſchen
Marſchſicherung: „Kolberg“ iſt auf einen
kleinen Kreuzer mit einem Maſt und vier
Schornſteinen geſtoßen, inmitten einer größe
ren Zahl von Zerſtörern und hat unverzüg-
lich das Feuer eröffnet. Der Treffpunkt war
erreicht! Die britiſchen Schlacht reuzer Lion“
„Tiger“, „Prinzeß Royal“, „New Zealand“,
„Jndomitable“, ferner das zweite leichte eng
liſche Kreuzergeſchwader, beſtehend aus vier
kleinen Kreuzern der „Sonthampton“-Klaſſe,
ſowie an leichten Streitkräften „Arethuſo“
mit ſechs Zerſtörern „Undaunted“ mit 13
und „Aurora“ mit 15 Zerſtörern waren
bereits angelangt; das Gros der engliſchen.
Streitkräfte folgte in etwa 100 Seemeilen
Entfernung.

Die Schlacht beginnt: Vier deutſche
Schlachtkreuzer gegen fünf engliſche! 90 400
Tonnen gegen 132 400 Tonnen! 10000 Kilo-
gramm gegen 20300 Kilogramm Geſchoß-
gewicht, aber auch deutſcher Seemannsgeiſt
unter Admiral Hipper gegen engliſchen
unter Beatty, dem britiſchen Admiral.
Zwei Stunden „laufendes Gefecht“

Der deutſche Admiral wirft ſofort, nach-
dem er die Lage überſchaut, ſein Kreuzer-
geſchwader auf Gegenkurs SO. und es folgt
ein „laufendes Gefecht“ der beiden Geſchwa-
der in nach Backbord geſtaffelter Kiellinie
von über zwei Stunden ununterbrochener
Salvenfolge. „Blücher“, als letztes Schiff
der Linie wird von den Engländern zum
Einſchießen als Ziel benutzt. Auf 20 Kilo-
meter fällt der erſte feindliche Schuß mit
einer 34 Zentimeter-Granate. Sofort er-
widern die deutſchen Schiffe das Feuer und

EEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEE
Das wahre „Sowjefparadies

Was ein deutſcher Arbeiker aus Rußland berichkek.
Die Ortsgruppe Merſeburg der Deut-

ſchen Kolonialgeſellſchaft überreicht uns
folgenden Originalb rief eines dent
ſchen Arbeiters, der ſich ſeit Jahrzehnten
in Rußland aufhält, an feine im Merſe
burger Laeih beheimateten Angehörigen.
Der Brief, deſſen Echtheit wohl ſchon
durch die Unbeholfenheit der Ausdrucks-
weiſe dokumentiert iſt, erſcheint deshalb
beſonvers wertvoll, weil er urſprünglich
nicht für die Oeffentlichkeit beſtimmt war

Sein Jnhalt darf alſo deshalb als zuver
läſſig angeſehen werden. Der Brief
lautet:

Dr 4. Januar 1982
Zunächſt einen herzlichen Gruß aus wei-

ter Ferne. Wir wünſchen, daß Euch dieſer
Brief bei beſter Geſundheit antreffen möge.
Lieber Bruder, Schwägerin und Kinder, jetzt
müſſen wir auch berichten, daß wir noch alle,
Gott ſei Dank, geſund ſind und auch Euch
beſte Geſundheit wünſchen. Jch muß Euch
auch berichten, daß wir den Brief von Euch
erhalten haben, mit großer Freude. Ach,
wie glücklich iſt derjenige, der in Deutſchland
iſt! Ach, wie ſchön iſt es doch in Deutſchland!
Wenn wir doch Flügel hätten, um in unſere
Heimat zu fliegen! Wenn in Rußland auch
die Freiheit iſt, ſo können wir uns doch nicht
ſatt eſſen. So iſt hier die Freiheit!

Jch bin ein alter Arbeiter und muß Tag
und Nacht arbeiten, und der Lohn langt
kaum zur Nahrung, und alles wird im Vor-
aus ausgerechnet. Die Nahrung iſt ſehr
ſchlecht, wir bekommen Kornbrot für fünf
Seelen 1200 Gramm den Tag. Da kannſt
Du Dir vorſtellen was für Freiheit bei uns
iſt. Jetzt muß ich Dir auch berichten, was
für Schmelzung wir bekommen. Oel haben
wir für fünf Seelen 1 Liter in ſechs Mo-
naten, und viele Arbeiter bekommen über-
haupt kein Oel. Wie Butter ſchmeckt, haben
wir ſchon vergeſſen. Kühe ſieht man nur
hier und da mal in den „Kollektivs“; wenn
wir Kühe ſehen, das iſt eine Freude.

Jetzt muß ich Dir auch noch berichten
über Schnittwaren und Fußzeug: bei uns iſt
keins zu bekommen! Ein Paar Arbeits-
ſtiefel koſten bei uns 120 Rubel, auch 140
Rubel und noch mehr. Das ſind ſchon ab-
getragene Stiefel, und ganz neue Stiefel
koſten 200 Rubel! Und wer kauft die? Die-
jenigen, die in Deutſchland die Reden halten,
oder wie man ſagt, die, die nach Deutſch-
ſand gehen und Euch die Ohren voll lügen.
Solche Leute können in Rußland gut leben,
die bekommen die Hülle und Fülle. Aber
wir armen Arbeiter müſſen Not leiden!

Jetzt, lieber Bruder, muß ich Dir noch
berichten, daß der Arbeiter hier keine
Schweine halten kann. Die Regierung er-
ſaubt es keinem Arbeiter, eins zu halten!
nd wenn ein Arbeiter doch ein Schwein
hätte, könnte er es nicht behalten, weil er
kein Futter hat, und iſt auch keines zu be
kommen. Lieber Bruder, Du ſchreibſt, Du
täteſt uns ein „Paſelke“ (Paket) ſchicken. Von

ten, aber ich kann es nicht auskaufen. Der
Zoll iſt zu hoch!

Jetzt muß ich Dir noch berichten, wie wir
bei uns nach Eßmitteln in der Reihe ſtehen.
Morgens von 4 Uhr bis abends 10 Uhr, daß
uns die Rippen und die Füße ſchon ganz
geſchwollen ſind, und viele ſchon totgedrückt
wurden. Du kannſt Dir jetzt vorſtellen, wie
es bei uns iſt!
Jetzt muß ich Dir auch noch berichten, wie
wir die Feiertage gefeiert haben, die ſehr
traurig waren. Keine Kirche, nichts zu eſſen,
aber Arbeit! Und überhaupt ſind bei uns
die Feiertage verboten. Und dann muß ich
Dir noch berichten, daß heute bei uns eine

Nadel durch die Reihe ging. Denn RNadeln
ſind bei uns ſehr ſchlecht zu bekommen, wie
überhaupt bei uns nichts zu bekommen iſt.

Du fragſt nach der Ernte. Sie war ganz
gut. Aber wir haben keinen Nutzen von der
Ernte. Nur das übriggebliebene Korn und
Welſchkorn iſt für uns. Der Weizen iſt alle
ins Ausland gegangen gegen Maſchinen.

Jetzt muß ich mein Schreiben ſchließen
und Euch alle herzlich grüßen. Jch war bei
Onkel Johann und habe Euren Brief vor
geleſen, wie es bei Euch iſt. Ach könnten wir
doch auch ſo leben! Wie ſchön wäre es.
wenn wir alle zuſammen ſein könnten!
bin auch nicht zu Haus in den „Kollektivs“,
ich habe jetzt gearbeitet in K. muß aber
wieder nach Hauſe fahren, weil kein Ouar-
tier da iſt. Jch habe den ganzen Winter ge-
arbeitet und kein Geld und kein Brot be-
kommen, ſo daß ich mich jetzt im kalten Win-
ter rumſtoßen laſſen muß.

Lieber Onkel, es iſt gar nicht zu beſchrei-
ben wie es bei uns iſt, ſo traurig. Es glaubt
kein Menſch. Jetzt muß ich aber ſchließen
und ſeid alle herzlich gegrüßt uno geküßt von

Als der „Evangeliſt“ Windgaſſe, derdieſer Tage in Halle eine Vortragsreihe
veranſtaltet, am Donnerstagabend auf die
Mißhandlung vieler hunderttauſend Men-
ſchen in Rußland zu ſprechen kam, die ſich
der Gottloſenbewegung widerſetzt hatten, ver
ließen etwa 50 der KPD. naheſtehende junge
Leute demonſtrativ den Saal, nachdem ſie
bei Verſuchen, die Ruhe zu ſtören, von der
Polizei und durch den Redner wiederholt
verwarnt worden waren.

Handwerker, aufgepaßt!
Regelmäßig zum Wochenende erſcheint im

„Merſeburger Tageblatt“ die Handwerker-
tafel, in der dem heimiſchen Handwerk Ge-
legenheit gegeben iſt, neue Kundſchaft zu
werben. Welch außerordentlichen Erſolg
ſelbſt ſchon ein kleines Jnſerat hat, zeigt
der in der heutigen Handwerkertafel ver-
öffentlichte Brief eines Merſeburger Ge-
ſchäftsmannes, den dieſer, uns von dem
guten Erfolg ſeines Jnſerats überraſcht, aus
eigenem Antrieb ſchrieb. Er teilt uns in
dem Schreiben mit, daß er durch Vermitt-
lung des „M. T. eine ganz außerordentliche

Herzen gern täten wir das „Paſelke“ erhal- Zahl von Reparaturaufträgen erhalten hat.

das Ringen beginnt. Um 10,40 Uhr iſt plötz-
lich das ganze Hinterſchiff des deutſchen
Flaggſchiffes ein wogendes Feuermeer, das
bis zur Maſthöhe emporlodert: eine 34eZen-
timeter-Granate hatte 6000 Kilogramm Pul-

Jch

ver in wenigen Minuten zum Abbrennen ge-bracht. Zwar gelingt es dem Erſten ſt
zier noch, das Schiff zu retten, indem er die
brennenden Teile unter Waſſer ſetzen läßt,
aber 165 Matroſen ſind in der Flut umgekom-
men und zwei Geſchütztürme mit einem
Schlage ausgefallen.

Die „Blücher“ weidwund geſchoſſen
Aber auch das engliſche Flagg-

ſchiff „Li,on“ brennt. Es leidet ſchwer
unter der verheerenden Wirkung des deut
ſchen Beſchuſſes: innerhalb zehn Minuten
hat es ſechs Treffer erhalten und liegt
ſchon gefährlich über. Der engliſche Admiral
muß ſein Schiff verlaſſen! Vergeblich weht
von dem manövrierunfähigen Kreuzer das
Signal des großen Nelſon „keep nearer to the
enemy“ (Ran an den Feind!) Aber der zweite
Admiral überſieht es und befolgt nur das
zweite Signal „Mack enemy making to the
northward“ (der nach Norden ausbrechende
Feind iſt anzugreifen. Der Panzerkreuzer
„Blücher“ hatte nämlich inzwiſchen einen
ſchweren Treffer in die Rudermaſchine
bekommen; das Ruder klemmte backbord feſt
und das Schiff ſchor nach Norden aus.
Somit geben die Enrländer das Verfolgungs
gefecht auf und ſtürzen ſich nun in ihrer
Geſamtheit auf das eine zerſchoſſene deutſche
Schiff, während ihr Flaggſchiff einge
ſchleppt wird.

Admiral Hippers ſchwerer Entſchluß
Da ſchwankt Admiral Hipper einen

Augenblick, ob er nicht noch einmal das
ganze Geſchwader auf Gegenkurs werfen
ſoll dem Kameraden auf der „Blücher“ zu
helfen. Aber angeſichts des bevorſtehenden
Eintreffens des engliſchen Gros muß er,
ſo hart es ihn ankommen mag, das „unglück-
liche“ Schiff ſeinem Schickſal überlaſſen. Er
fährt der deutſchen Bucht zu. Die Mann
ſchaft des „Blücher“ ergibt ſich nicht! Schon
brennt das ganze Schiff, die Keſſel ſind
explodiert, die Rudermaſchine iſt ausgefallen,
faſt alle Geſchütztürme ſind außer Gefecht
geſetzt, nur das letzte feuerte noch. Und jetzt
erſt gibt der Kommandant den Befehl
zum Sprengen des Schiffes. Die
Senkventile fliegen auf und rieſige Waſſer-
fluten dringen ins Jnnere. Sieben Torpedo-
treffer und hundert ſchwere Granaten hatten
den ſtolzen Schlachtkreuzer nicht verſenken
können. Doch nun iſt er dem Tode gewriht.
Stürmiſch klingen die ſechs Glockenſchläge
Al-le- Manne aus dem Schiff!
Mit wehender Flagge ins Wogengrab

Wir wenigen Ueberlebenden eilen aufs
Achterſchiff, wo noch unſere Jege weht
und bringen angeſichts des Todes das letzte

urrah aus. Wir ſiegen „Ja mit dem Tode
ämpfet noch der ſterbende Pilot, in ſeiner
Rechten hält er hoch die Flagge W
weiß, rot! Das Schiff kentert und verſi
und mit ihm finden tauſend deutſche See-
leute den Heldentod! Dulee et decorum eſt
pro patriag mori.

Auch beim Polizeiamf
künftig durchgehende Arbeitszeit.
Mit Genehmigung der Aufſichtsbehörde

wird aus Sparſamkeitsgründen beim Poli-
zeiamt Merſeburg in der t C n
Straße vorläufig für die Zeit vom 25. Ja-
nuar bis 2. April die durchgehende Arbeits-
zeit eingeführt. Für den öffentlichen Ver-
kehr ſind für dieſe Zeit die Büroräume des
Polizeiamts von Montag bis Freitag von
7 bis 15 Uhr und an den Sonnabenden von
7 bis 13,30 Uhr, die Polizeiamtskaſſe aber
für den öffentlichen Zahlungsverkehr werk-
täglich von 8 bis 12 Uhr geöffnet. Für die
Erledigung eiliger Angelegenheiten von Ses-
ten des Publikums beſteht beim Volizeiamt
täglich in der Zeit von 15 bis 18 Uhr ein Be-
reitſchaftsdienſt.

Merſeburger Uebeltäter
vor dem halliſchen Schöffengericht.
Am Dienstag, dem 26. Januar haben ſich

vor dem halliſchen Schöffengericht der Kraft-
wagenführer Robert S. von hier wegen
fahrläſſiger Körperverletzung und Ueber-
tretung der Verordnung über den Kraft-
fahrzeugverkehr und der Maſchinenſchloſſer
Joſeph S. und Arbeiter Richard Sch. wegen
Einbruchsdiebſtahls und Vergehen gegen das
Kraftfahrzeuggeſetz zu verrantworten. Am
Donnerstag, dem 28. Januar, wird das
Schöſfengericht gegen den Poſtbeamten Fried
rich M. verhandeln, der der ſchweren Amts-
unterſchlagung angeklagt iſt. Schließlich iſt
noch am ſelben Tage die Verhandlung gegen
den Kaufmann Kurt L., der ſich wegen fahr-
läſſiger Körperverletzung zu verantworten
hat, angeſetzt.

Merſeburger Veranſtaltungen
t Sonne. „Der weiße Rauſch“eni Riefenſtahl, Hannes Schneider.
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„Schufß Heil auch 1932
Hauptverſammlung der Privilig. Bürger-ScheibenSchützen-Gilde zu Merſeburg.

Mit begrüßenswerten Entſchluß fand die von echDie Priviligierte BürgerScheibenSchützen
Gilde zu Merſeburg hielt am Donnerstag
abend in ihrem Heim, dem „Schützenhaus“,
ihre diesjährige Jahreshanptverſammlung ab,
zu der die Kameraden ſehr zahreich erſchienen
waren. Nachdem der Führer der Gilde Mai r
Mehnert die Anweſenden mit herzlichen
Worten begrüßt hatte, wurde zuerſt der im
vergangenen Jahre verſtorbenen Kameraden
ehrend ged'icht. Nach Verleſung der letzten
Nieverſchrift erſtattete dann der Schriftführer
Oberhauptmann Hetzſcholdt der Fahres-
bericht für 1931. Er führte etwa folgendes
aus:

„Wenn wir heute eine Rückſchau auf das
verfloſſene Jahr halten, ſo können wir nur
feſtſtellen, daß es das bisher ſchwerſte Kriſen-
jahr ſeit dem Weltkrieg war. Grundlegende
Umwälzungen in unſeren ganzen Verhält-
niſſen ſind vor ſich gegangen, Notverordnung
folgte auf Notverordnung, ſchwer laſtet der
wirtſchaftliche Druck auf uns allen, und die
Not in unſerem deutſchen Vaterland iſt
groß. Arbeitsloſigkeit in nie geahntem Maß
herrſcht und täglich nimmt ſie noch zu!

Trotz alledem wollen wir nicht mutlos in
die Zukunft blicken; denn ſtets in der Ge-
ſchichte hat ſich Deutſchland nach ſo tiefem
Niedergang kraftvoll wieder erhoben. Hof-
fen wir, daß auch wir wieder einen Aufſtieg
erleben!

Auch für die Scheiben-Schützen-Gilde war
das Jahr 1931 ein beſonders ſchweres,
brachte es doch den Tod ſechs trener Kame-
raden mit ſich.

Es verſtarben die Kameraden M. Krahl, H.
Käther, B. Oeltzſchner, A. Freiberger und
Fr. Klotz, ſowie Kuſchel (von der Kl. Kal.
Abt.). Alle ſechs haben immer ihr Beſtes
für die Gilde getan, und darum ſei ihrer
auch an dieſer Stelle nochmals ehrend ge-
dacht.

Weiter ſchieden, hauptſächlich wohl auf
Grund der mißlichen Wirtſchaftsverhältniſſe,
weitere drei Kameraden aus. Demgegenüber
iſt aber erfreulicherweiſe ein Zuwachs von
14 Kameraden zu verzeichnen, ſo daß vie
Gilde am Jahresſchluß 1 Ehrenmitglied, 104
Mitglieder und 33 Kameraden der Kl. Kal.
Abt. umfaßt. Die Kleinkaliber- Abteilung iſt
am 1. April 1931 gegründet; zu ihrem Lei-
ter wählte man Kamerad Paul Weber,
der nunmehr als 8. Mitglied auch dem Direk-
torium der Gilde angehört.

Neber die im BVerichtsjahr ſtattgefundenen
Schießen ſei jetzt berichtet:

Am 12. und 13. April fand das Eröffnungs-
ſchießen ſtatt, dem vom 31. Mai bis 2. Juni
das Pfingſtſchießen folgte. Das Mannſchießen
konnte bei außerordentlich günſtigem Wetter
vom 1. bis 9. Auguſt abgehalten werden,
und bei dieſer Gelegenheit wurden nach lan-
ger Pauſe zum erſten Mal wieder die alten
Böller zum Salutſchießen benutzt, nachdem
ſie ein Kamerad in dankenswerter Weiſe wie-

Böller ſtammt aus dem Jahre 1831!
telſchießen fand am 19. und 20. Juli, Ab-
ſchießen am 11. und 12. Oktober ſtatt. Das
Schweineſchießen wurde am 25. und 26. Ok
tober abgehalten. Außerdem veranſtaltete
man am 15. und 16. November ein Geflügel-
ſchießen, und am 29. und 30. November ein
Stollenſchießen. Bei dem Herausforde-
rungsſchießen der Fahnenbandſieger der
Schützen Vereinigung Merſeburg und Um-

egend zu Ammendorf ging die Bürger-Schei-
enSchützenGilde, vertreten durch die Ka

meraden Wohlfeld, Weber und Rockendorf 1
als Sieger hervor! Das J rer rupe
penſchießen brachte als Meiſterſchützen
Kamerad Weber, der auch die Sonderklaſſe
erfüllte; er erhielt die goldene Nadel und
eine Medaille. Die ſilberne Medaille des
Mitteldeutſchen Schützenbundes wurde Kame-
rad Kurkhaus zu Teil. Den Provinzial
ſchützentag zu Magdeburg beſuchten drei Ka
meraden.

Kamerad Heuzſcholdt konnte am II. DOk-
tober auf eine 25jährige Zugehörigkeit zum

Direktorium zurückblicken und wurde von
der Gilve entſprechend geehrt.
Am 30. Juni wurde das Pachtverhältnis

mit Kamerad Eilenberger, der das
Schützenhaus 18 Jahre lang bewirtſchaftet
hatte, gelöſt, und an ſeine Stelle trat Frau
Heinicke aus Braunsdorf. Durch den Pacht-
wechſel machten ſich umfangreiche Jnſtand-
ſetzungen am Hauſe notwendig, vor allem
würde in den Gaſtzimmern ſowie im kleinen
Saal Zentralheizung eingebaut. De
zenhaus wird jetzt von ſeinen Beſuchern
mit Recht als wahres Schmuckkäſtchen be-
zeichnet!

Am Ende des Herichtes bleibt nur der
Wunſch auszuſprechen, daß das Jahr 1982
endlich den langerſehnten wirtſchaftlichen Auf-
ſchwung bringen möge, zum Wohle für alle
Deutſche zum Beſten des Vaterlandes und
für das Wachſen und Gedeihen der Bürger
Scheiben-Schiltzen-Gilde!“

Der Führer der Gilde dankt dem Schrift
führer für ſeine mühevolle Arbeit, und die
Anweſenden brachten ihm ein dreifaches
„Schuß Heil!“ Nachdem dann die Wahlen
der einzelnen Kommiſſionen ſtattgefunden
hatten, wurden die feſtgelegten Schießen für
1932 bekannt gegeben. Es ſollen ſtattfinden:

Eröffnungsſchießen am 3. und 4. April,
Pfingſtſchießen am 22. und 24. Mai, Mann-

tem deutſchen Schützengeiſt
ſammlung ihr Ende.

getragene Ver

Bereits am Mittwoch hatte die Klein-
kaliber- Abteilung der Priv. Bürger-
Scheiben-Schützen-Gilde ihre Jahreshauptver-
ſammlung abgehalten, und zwar ebenfalls
im Schützenhaus. Die zahlreich Erſchienenen
begrüßte der Abteilungsleiter Weber auf
das herzlichſte.

ierauf wurde der Jahresbericht für
1931 erſtattet: Von den jetzt 33 Kameraden
wurden die Pflicht- und Uebungeſchießen faſt
durchweg gut beſucht.

Die Kameraden Ulrich (842 Ringe), Kyez-
ka (836) und Bullert (819) konnten als die
beſten Schüten des Fahres ausgezeichnet
werden.

Da ſich überhaupt die Schießreſultate er
heblich verbeſſerten, plant man für das neue
Jahr Freundſchafts- und Wettſchießen mit
anderen Abteilungen. Dem Kaſneraden Hans
Joachim Voigtmann, der das bronzeneAbzeichen der Deutſchen Schießmeiſterſchaft
errang. wurden Abzeichen und Urkunde mit
herzlichen Glückwünſchen durch den Abtei-
lungsleiter überreicht. Nicht weniger als 20
weitere Preiſe kamen gelegentlich eines im
Dezember veranſtalteten Preisſchießens zur
Verteilung.

Nachdem auch der Kaſſenbericht zur Zu
friedenheit erſtattet worden war, ſchritt man
zu den Neuwahlen: es erfolgte

einſtimmige Wiederwahl der
Vollvorf und Ulrich.

Als hierauf noch einige interne Angelegen-
heiten beſprochen waren, ſchloß der wieder-
gewählte J. Vorſitzende die Generalverſamm-
lung mit einem „Schuß Heil!“ auf den edlen
Schießſport, welcher Ruf bei allen Anweſen-
den Widerhall fand.

Meldeämter regiſtrieren künftig
alle Rebertritte zur Evangeliſchen Kirche.
Jn den Liſten der polizeilichen Meldeämter

wird bekanntlich auch die Religionszugehörig-
keit der Angemeldeten verzeichnet. Bisher
wurde jedoch von Aenderungen in der Reli-
gionszugehörigkeit keine Noliz genommen!
Aus die'em Grunde hat nun das Evangeliſche
Konſiſtorium der Provinz Sachſen nach Be

Kameraden

ſchießen vom 30. Juli bis 7. Auguſt und
Hüthel-GedächtnisSchießen (Termin noch
nicht feſtſtehend).

Von der Kleinkaliber- Abteilung
war ein Antrag auf Erweiterung der Schieß-
halle eingegangen, da ſich dieſelbe als zu
klein erwieſen habe. Der Antrag wurde
durch die Gilde genehmigt, und der Ausban
ſoll nun baldigſt in Angriff genommen wer
den. Schließlich beſchloß man noch, die abzu
haltenden Schießen und Vergnügen der heu-
tigen Zeit entſprechend in einfachſter und

der in Stand geſetzt hatte; der älteſte dieſer

Prof. Hermann Abendrokh
mit dem Kölner Kammerorcheſter in Leung.

Von den namhaften Kammerorcheſtern un-
ſerer Tage hat jedes ſeine beſondere Eigen-
art; eine Eigenart, die als gegeben ſogar be
ſonderer Vorzug ſein kann. Das Kölner
Kammerorcheſter darf ſich rühmen, in Her-
mann Abendroth einen der geſchmackvoll
ſten, erwählteſten Dirigenten ganz Deutſch-
lands zu beſitzen.

Und Abendroth wiederum beſitzt in jedem
ſeiner Künſtler und in jeder ſeiner Künſt-
lerinnen Deuter und Ueberſetzer ſeiner ein-
zigartig maßvollen Zeichenſprache, genannt
„Dirigieren“, wie ſie feinfühliger und muſi-
kaliſch gerüſteter nicht gedacht werden kann.

Mag man immerhin bedauern, daß ſo
weit in alten Werken der Bach- Zeit das
Cembalo mitwirkt das „Kölner Orcheſter“
doppelköpfig iſt, weil es außer einem
Cembaliſten (hiex: einer Cembaliſtin: Julia
Men z) noch einen „Kapellmeiſter“ führt;
dieſer Kapellmeiſter vermittelt jedenfalls
eine hohe, ja eine höchſte Kunſt der Wieder-
gabe

Und dieſer Kapellmeiſter, Hermann Abend-
roth, zur Zeit Direktor des „Kölner Konſer-
vatoriums“, iſt bemüht, aus dem Ueberreich-
tum der Barxocks und des Rokoko zu ſchen-
ken, und auch Selteneres, für viele Neues
zu bringen. Denn weder Caix noch Herve-
lois (um 1600) noch die Serenata-Notturna
Nr. 6 von Mozart ſind Täglichkeiten. Und
auch Joh. Chriſtian Bach bleibt mit etlichen
Werken ewig neu, ſelbſt in ſeinem Es-Dur
Konzert für Cembalo und Streichoxcheſter.
Hermann Abendroth hat nun mit ſo erwähl-
ter Schöpfung ſchon im Vorjahre in Röſſen
viel Begeiſterung erzeugt, und ein Gedenken
ſich bewahrt, das bis zum Tage nicht erloſch.
Und ſo konnte er es auch diesmal wagen,
und konnte nach einem nimmermüden, ener-
giſch fordernden Applaus die aleiche Ant-
wort, das heißt Zugabe, erteilen, wie ſeiner
Zeit bei ſeinem erſten Erſcheinen bei uns:
Handn, Serenade in C!

Ob Abendroth im Röſſener Konzert das
galliſch-franzöſiſch graziös-gemilderte Barock
Hervolois interpretierte, ob er vorher Vi-
valdis gang unitalieniſche Tiefen ausbag-
gerte, ob er in Händels D-Moll Concerto
Letztes des bewegten Herzens ſprach, es war
alles ſchlechthin vollendet. Und Abendroths
kleine, feine Bewegungen man mag ſie
mit Recht „harmoniſch“ nennen, die von Zeit

billigſter Form abzuhalten. Und mit dieſem

zu Zeit gern auf den Taktſtock verzichten
ſind die gleichen ebenfalls „vollendeten“ ge-
blieben.

Und ſie paſſen ſo vortrefflich in des Künſt
lers Welt, die nie ſich ſelbſt, ſondern immer
nur die Meiſter feiert und deren Art es iſt,
deutlich zu verkünden: Vivaldi, Händel. Mo-
zart ſprechen zu Euch, liebe Zuhörer
Hört! Bei ſolcher Kunſt kann es denn keine
Einſchränkung mehr geben. Es gibt da nur
noch ein Exleben, das gar nicht weiter zu
beſchreiben iſt.

Man vorgeſſe aber über Abendroth, als
der Seele, als der Führung der „Kölner“,
ſeine Künſtler nicht, deren jeder ſein Jnſtru-
ment mit höchſter Vollendung meiſtert,
Denn anders wäre ein ſo idegaler Tuttiklang,
wie er geſtexn neuerlich erlebt wurde, nicht
möglich.

Abendrotih iſt nicht
Seinen gönnt er gern
Und die Seinen ſind ſein Glück!

eigennützig. Den
verdienten Ruhm.

Zu dieſen
zählen Riele Oueling, als Violiniſtin, ins-
beſondere Bachſpielerin, eine überragende
Erſcheinung, und Julig Menz, unbeſtrittene
Meiſterin des Cembalov.

Bachs A-Moll Konzert, geſpielt von R.
Oueling, ſtellte ſich dar als eine Wunder-
welt ſeeliſcher. Mannigfaltigkeit, bei aller
Feſtigkeit, mit der es im Kern geſtaltet iſt,
Und Riele Oueling ſpielte es ſo, daß Bachs
Wort: „Jch muſiziere für den größten Mei-
ſter“ glaubhaft ward. Blumen dankten
der ausgezeichneten Künſtlerin, die wie Julia
Menz auch durch menſchlich-ſchlichtes Auf-
treten exfrenute, ja erquickte. Julia Menz
ſelbſt enthüllte in ihrem Cembaloſpiel eine
Muſikerbegabung höchſten Formats. Die
Virtuoſität ihrer Kadenzen, wie die ausge-
ſuchte Feinheit ihres Spiels im allgemeinen,
das ungeahnte Spannung erregte, bewieſen
ſie. Und am Cembalo das, ſei es, wie
es ſei, ein ſprödes Jnſtrument bleibt, machte
auch ſie ein klaſſiſches Wort wahr (es ſtammt
von Philipp Emanuel Bach): Aus der Seele
muß man ſpielen Glückliches Cembalo,
über das eine Künſtlerin wie Julia Menz
herrſcht, unbeſtritten herrſcht.

Neben W Menz, neben Riele Onueling
glänzte ſchließlich noch Karl Schwamberger;
gleich gerichtet auf erſchöpfende Tiefe,
zeigte er, daß die Viola de Gamba (die alte
„Kniegeige“) von Meiſterhand geſpielt eine
ebenſo edle Seele hat wie das der neueren
Zeit geläufige V II.e Alfred Stietzler,

nehmen mit dem Oberpräſidenten der Pro
vinz Sachſen und den Regierungspräſidenten
in Magdeburg, Merſeburg und Erſurt ange
ordnet, daß von jetzt ab die Gemeinde-
kirchenräte den zuſtändigen polizeilichen Mel
deämtern von allen in ihrer Gemeinde er

folgten Uebertritten zur Evangeliſchen Kirche
Anzeige erſtatten, und zwar für jede über
getretene Perſon auf einem beſonderen Zettel

nach vorgedrucktem Muſter. Die Wichtigkeit
der neuen Regelung geht ſchon daraus her-

vor daß auf Grund der polizeilichen Melde-

austritte auf dem Wege üher die Amts
gerichte zur Kenntnis der Meldeämter.

Schöffen und Geſchworene
dürfen nur 3. „Güte“ fahren.

Es kommt noch wiederholt vor, daß Sehöf-
fen und Geſchworene, die zur Reiſe zum
Sitze des Gerichts die zweite Wagenklaſſe
benutzen, einen entſprechenden Erſtattungs-
anſpruch gegenüber der Staatskaſſe geltend
machen. Es iſt deshalb angezeigt, darauf
hinzuweiſen, daß nach der vierten Verord-
nung über die Entſchädigung von Schöffen,
Geſchworenen und Vertrauensperſonen vom
5. Dezember 1931 höchſtens der Fahrpreig der
Wagenklaſſe in Perſonenzügen erſetzt wird,
für deren Zeneung ein Amtsrichter nach
den am Sitze des Gerichtgs geltenden Vor
ſchriften bei Dienſtreiſen entſchädigt wird.
Bei Wegſtrecken von nicht mehr als 100 Kilo-

meter werden aber allen preußiſchen Beam-
ten nur die Auslagen der dritten Wagen
klaſſe erſtattet.

Arbelts gemeinſchaft 6chwarz-welßrot.

Stahlhelmbezirksgruppe Merſeburg. Schu
lungsvortrag in Siebeks Reſtaurant in Frank-
leben am Sonntag, den 24. Januar, nach
mittags 4 Uhr. Abfahrt mit Extrawagen
3,20 Uhr von der Hölle. Teilnahme aller
Kameraden iſt Pflicht. Fahrkoſten entſtehen
nicht.

Scharnhorſt, B. D. J., Bezirk Mexſeburg:
Das für Sonntag, dem 24. Januar, ange-
ſetzte Fußballſpiel fällt aus. Alle Jung-
mannen ſtehen dafür 1.30 Uhr vor der Mit-
telſchule. Erſcheinen iſt Pflicht! Näheres
ſiehe Rundſchreiben.

Bund Königin Luiſe, Jugendgruppe.
Montag, dem 25. Januar, 20 Uhr in der
„Linde“, Jahreshauptverſammlung. Erſchei-
nen aller iſt unbedingte Pflicht.

Nat. Arbeiter und Arbeiterinnenverein
Merſeburg. Montag, dem 25. und Mittwoch.
den 27. Januar, nachmittags 2 Uhr, Baſtel
ſtunde. Donnerstag, den 28. Januar,abends 6 Uhr, Vorſtanßeſihung. 8 Uhr Ver
ſammlung und Vortrag von Kamerad Sölter.
Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. Gäſte herz-
lich willkommen.

Deutſchnationale Arbeitergruppe. Dienstag,
den 26. Januar, Mitgliederverſammlung in
Kaſinvov. Mittwoch 27. Januar, nach
mittags 3 Uhr, Jugendgruppe im Kaſinp.
abends 8 Uhr Nähabend, Sand l.

Bund Königin Luiſe. Am Donnerstag, dem
28. Januar um 20 Uhr im Caſinv kamerad-
ſchaftliches Beiſammenſein. Rege Beteiligung
erwünſcht! Gäſte willkommen.

Friderieus Abend der DNNP.!
Am Mittwoch nächſter Woche, dem 27.

Januar, veranſtaltet die Deutſchnativnale
Volkspartei in Halle einen groß in Friderieus-
Abend, der um 20 Uhr beginnt, Es wird der
Mitarbeiter des „Aufrechten“, der dentſch-
nationale Reichstagsabgeordnete Everling
einen monarchiſchen Gedanken fördernden
Vortrag halten, und zwar unter dem Thema
„Geheiligtes Führertum“. Die geſamte Stahl-
helmbundeskapelle wirkt mit, ebenſo wie

liſten auch die Steuerliſten aufgeſtellt
werden. Bisher gelangten lediglich Kirchen-

e e

„Der Barbier von Sevilla“
im Stadttheater Halle.

Roſſinis Meiſteroper iſt zum italieniſchen
Volksheiligtum und eigentum geworden.
Daraus ergibt ſich ganz von ſelbſt, daß man
dieſes Werk mehr als muſikaliſches Luſtſpiel
denn als derbe Buffo-Oper aufführt. Dieſe
reizvolle gänzlich unbeſchwerte Muſik, über
die kein Schatten der Wehmut hingzieht, ver-
langt gebieteriſch eine delikate Behandlung
des Stoffes. Eine fünſtleriſch geführte Opern-
und Spielleitung wird darum ihr Haupt-
augenmerk auf leichten Fluß der Dinge, auf
Feinheit und Anmut der Ausführung zy
richten haben. Da nun doch einmal daß
Theater und nun gar ein Stadttheater den
Geſchmack des Publikums läutern ſoll, ſo iſt
es nicht frendig zu begrüßen, wenn der Geiſt

einer Aufführung verflacht wird, wenn die
Ausführenden von einem künſtleriſchen
Niveau herxabſteigen anſtatt dan Kreis der
Zuhörer hinaufzuziehen auf die Höhen
wahrer Kunſt.

Es gilt heute in Halle mehr als je die
Leute wieder in die Oper zu locken. die ihr
fernbleiben, die da glauben, in benachbarten
Theatern Erſatz ſuchen zu müſſen.

Die überaus dankbare Rolle der Roſinag,
die in Elf riede Draeger eine für
Propvinz verhältniſſe vortreffliche Darſtellerin
findet, gab wohl den Anlaß zur Neueinſtu-
dierung. Die Künſtlexin pexfügt, wie ſchon
oft hervorgehoben wurde, üher eine ausge-
zeichnete, ſa ungewöäöhnliche Technik im Zier
geſang wie geſtern die Einlage wieder
ſchlagend dartat, und da ſie auch ſchau-
ſpieleriſch recht gut abſchneidet, ſo müßte
eigentlich in muſikaliſcher und anderer Hin-
ſicht ihre Leiſtung auf die Mitwirkenden be-
ſtimmend wirken. Leider hat Auguſt
Roesler, unſer Oberſpielleiter, die Auf-
führung nicht daraufhin angelegt.

Er ſelbſt als alter heiratsluſtiger und
geldgieriger Dr. Bartolo fällt aus dem
Rahmen des Ganzen. Wohl hat er manche
Lacher auf ſeiner Seite. Aber billiger
Lorbeer ſollte nicht ihn verlocken, zu über-
treiben.

Erich Beisbarth verſucht mit Glück
ſeinen Figaro eine gewiſſe Eleganz in Spiel
und Geſang zu geben, während Walter
Streckfuß als Sänger oft des Guten zu
viel tat. ürde das Zeitmaß überall die
italieniſche Beſ Zu aufweiſen, ſo hätte
er gar keine x Gelegenheit ſeines Baſſes

Schauſpieler Haller vom Stadttheater und
Kammerſänger Faßbinder. Eintittskarten ſind

c enFülle ſo offenkundig zu zeigen. Dem Grafen
Almaviva verleiht Alfred Grüninger
tonlich hier und da noch einen leicht klagen-
den Zug, den er vermeiden müßte. Sein
Tenor iſt in der Höhe ſo ergiebig, daß man
von ihm in jeder Beziehung eine Muſter-
leiſtung erwarten darf. Es käme nur darauf
an, daß der verantwogxtliche Leiter des Opern
ſchiffes das Steuer umſtellt und flotte Fahrt
kommandiert. Die Möglichkeit für eine wirk-
lich ſtilvolle Aufführung iſt vorhanden.

Martha Seeliger berührte als
Marzelline wohltuend und auch RolfKern-
wéoin tat was in ſeinen Kräften ſteht.

Charakteriſtiſch für den Geiſt der Auf
führung war das zweite Bühnenbild, das auf
äußere Wirkung angelegt iſt.

Als muſikaliſcher Leiter der Vorſtellung
könnte und müßte Kapellmeiſter Epſtein
den Grundton der Oper noch etwas wehr
unterſtreichen. Das Gaſtſpial der Mailänder
Opernſtagione vor einigen Jahren zeigte,
wie man in Italien die Seele dieſes Kunſt-
werkes belauſcht und verſteht.

Das Orcheſter ſpielte mit Hingahe.
Elfriede Draeger holte ſich auf vffener Szene
einen großen Sondererfolg.

Martin Prey-

Wochenſpielplan Stadttheater Halle.
Sonntag, 24. Januar 11,3013 Uhr Mor

genfeier;15——18,30 Uhr „Jm weißen Rüßl“;
23 Uhr „Die Blume von Hawai“; Mon-

tag, 25. Januar 20-22,15 Uhr „It. B. 146
Dienstag, 26. Jannar 20-22,30 Uhr „Der
Barbier von Sevilla“; Mittwoch, 27. Ja-
nuar 20--22,15 Uhr „U. B. 116*; Donnerstag
28. Januar 20—-23 Uhr „Carmen“; Freitag
29. Januar 20—22,30 Uhr „Der Raub der
Sabinerinnen“; Sonnabend, 30. Januax 20
bis 22,30 Uhr „Der Barhier von Sevilla“;
Sonntag, 31. Januar 15—18.15 Uhr „Jm wei-
ßen Rößl“, 8. Fremdenvorſtellung; 20--23,15
ühr „Jm weißen Rößl“; Montag, 1. Fe
bruar 20--22,15 Uhr „U. B. 116“.

l

Die Revueoperette m weißen Rößl“
muß, wie ſchon mehrfach mitgeteilt, infolge
anhaltender ſtarker Nachfrage nochmals wie-
derholt werden. Die nächſte Wiederholung
findet am 31. Fanuarx um 15 Uhr ſtatt. Am
14. Februar wird die in Halle por kurzem
mit großem Erfolg aufgeführte Operette
Die Blume von Hawai“ von Paulbraham gegeben.



zer Zeit dem Reichstag

Eine Spielbank für Harzburg?
Bad Harzhurg. Der Allgemeine Deutſche

Bäderverband hatte in einer Denkſchrift an
die Reichsregierung ſeine Wünſche und For-
derungen für das deutſche Bäderweſen darge-
legt und dabei auch kurz ſeine Einſtellung zu
einer beſchränkten Zulaſſung von Glücks-
ſpielen J Die Vorbeſprechun-gen darüber haben dazu grinngrt. daß in kur-

ein Reichsgeſetz vor
g. werden ſoll, auf Grund deſſen einige
eutſche Bäder die Erlaubnis erhalten ſollen,

vermutlich noch im kommenden Sommer, eine
Spielbank zu errichten. Bereits vor einigen
Wochen iſt nun die Kurbetriebsgeſellſchaft in
Bad Harzburg beim braunſchweigiſchen
Staatsminiſterinm vorſtellig geworden, damit
dieſes beim Reiche dahin wirkt, daß bei der
Erteilung der Erlaubnis zur Unterhaltung
einer Spielbank Bad Harzburg als eine der
erſten deutſchen Bäder unter keinen Um-
ſtänden übergangen wird. Bekanntlich
hat Bad Harzburg nach dem Kriege bereits
einwal kurze Zeit eine Spielbank betrieben.

Großfeuer in einer Spielwaren-
fabrik.

Köppelsdorf b. Sonneberg. Die Spiel
warenfabrik von Robert Carl Nachf. wurde
am Donnerstag von einem Großfeuer heim-
geſucht. Das Feuer, das gegen 3 Uhr morgens
auskam, wütete mit unheimlicher Gewalt. Jn
kurzer Zeit ſtanden der größte Teil des um-
fangreichen Fabrikkomplexes und das Wohn-
gebäude in hellen Flammen. Stundenlang
gaben die Sonneberger und die Nachbar-
wehren aus allen verfügbaren Schlauch-
leitungen Waſſer, das aus der über einen
halben Kilometer entfernten Steinach ge-
pumpt werden mußte. Erſt gegen Mittag kam
das Feuer an einer Brandmauer zum Stehen.
3 den Nachmittagsſtunden rückten die

ehren unter Zurücklaſſung von Brand-
wachen wieder ab. Das Wohnhaus iſt ver
nichtet, das Fabrikgebäude in einer Tieſe von
30 Metern völlig ausgebrannt. Der
Schaden iſt ſehr beträchtlich, jedoch durch Ver
ficherung gedeckt.

Grauſiger Fund.
Gerunrode. Jm Haferfeldgrund fand der

Mauxer Albert Münch am Dienstagnach-
mittag eine männliche Leiche ohne Kopf. Die
Leiche war ſchon ſtark in Verweſung über-
gegangen. Der Schädel des Toten lag etwa
70 Meter entfernt im Gebüſch. Es wird ange-
nommen, daß Füchſe ihn hierher gebracht
haben. Das Gebiß des Oberkiefers iſt noch
ſehr gut erhalten, während der Unterkiefer
fehlt. Die Leiche muß hier ſchon bis
Jahr gelegen haben. Die Sachen ſind noch
gut imſtande. Der linke Arm fehlt. An der
rechten Hand, die ebenfalls ganz verweſt iſt,
hat der Tote einen goldenen Trauring. Um
einen nebenſtehenden Baum war eine
Schlinge gelegt, ſo daß man annimmt, der
Betreffende habe Selbſtmord verübt. Es er-
ſcheint wie ein Wunder, daß man die Leiche
jetzt erſt gefunden hat, liegt ſie doch nur etwa
25 Meter vom Wege ab. Wer der Tote iſt,
konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

Beſchäftigung für Forſtarbeiter.
Wippra. Die Oberförſterei Pölsfeld, jetzt

ftaatlich, früher der Mansfeld A.-G., hat
wieder mit dem Schlagen begonnen. Es
werden nur ſechs Stunden je Tag gearbeitet,

werdendamit alle Forſtarbeiter beſchäftigt
können.

Jakob Voggtreuter
aus den bayertſchen Bergen von

Hans Ernſt.
(10. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Dann ſtieg er hinauf zur Empore, nahm

an der vorderen Reihe Platz. wo in großen
ſchwarzen Lettern auf einem weißen Email-
ſchild der Name Voggtreuter ſtand. Schon
viele Generationen hindurch war der Platz
von den Voggtreutern benützt worden.

Abſichtlich legte er ſeinen Hut mit dem
Gemsbart auf den Bruſtbaum und ſchmun-
zelte vor ſich hin, als er hinter ſich das
Flüſtern hörte und neben ſich die neidiſchen
Augen ſah. die auf den Bart gerichtet waren.

Der Pfarrer begann ſeine Predigt.
Es ſchien, als hätte er eigens für

dieſe Predigt zurecht gemacht. Doch
Gedanken weilten wo anders

Dann fiel ihm wieder der Zettel ein, der
ihn wie Feuer brannte. Was mochte wohl
darauf geſchrieben ſein?

Kaum hatte der Prieſter den Schlußſegen
gegeben, erhob ſich Jackl und haſtete als
einer der erſten aus der Kirche.

Hinter der Friedhofsmauer zog er den
Zettel aus der Taſche und las in gieriger

Roman

ackl

ſeine

t

„Erkannt biſt Du heut nacht nicht wor-
den. aber ſei vorſichtig, alle Grenzer und
Jäger ſind heut früh benachrichtigt worden.
Wenn Du auch auf mich net horch'n willſt, ſo
tu es doch der Lisl zulieb, denn einmal er-
wiſchens Dich doch. Vroni.“

„Dös is ja beſſer gangen, als ich mir
denkt hab“, lachte er leiſe vor ſich hin. Froh
gemut ſchlenderte er dem Wirtshaug zu, in
der Hoffnung, dort den Fritz zu treffen.

Als er aber am Förſterhaus vorbeiging,
ſaß dieſer im Gartenhäuschen und putzte den
Lauf ſeines Gewehres,
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Feikiges Frühjahr?
16 Grad Wärme auf dem Brocken.

Schierke Ein Witterungsphänomen
Wigte ſich am Donnerstag auf dem Brocken.

as Thermometer ſtieg in den w
i auf 16 Grad Wärme. Es herrſch

rühlingswetter. Im Brockenhaus waren
die Fenſter geöffnet und das Leben ſpielte ſichim Freien ab.

Junge Saat ſtatt Skiwetter.
Sonneberg. Das abnorme Januarwetter,

das am unteren Rande des Südthüringer
Waldes Temperaturen von 15 Grad über
Null bringt, hat die bisher angeſetzt
weſenen großen Skiperanſtaltungen des ſüd-
thüringiſchen Reviers zum Scheitern ge
bracht. Selbſt in den höher gelegenen Be
zirken ſieht es keineswegs nach Schnee aus.
Im Gegenteil: in allen Tälern bis zum

Rennſtieg hinauf fängt die funge Saat an,
aus dem zu eſſen. Das hat man zu
dieſer Jahreszeit, Mitte Januar, hier oben
ſeit Jahrzehnten nicht erle

Borxleben. Als eine Seltenheit iſt ſicherlich anzuſehen, daß am 19. das ocz
ut Kleemann mit ſämmtlichen Geſchirren
ommerweizen heſtellen konnte.

Die Fröſche ſind erwacht.

teſigen Gutsgteiche ſindHorla (Harz). Im
ſchon wieder die Fröſche aus ihrem Winter
ſchlafe erwacht und beginnen ſich zu paaren.
Das Erwachen kommt in dieſem Jahre über
mäßig frith, da die Fröſche in der Regel erſt
im März auftauchen. Naturbeobachter
ſchließen daraus, daß in dieſem Jahr mit
r d nennenswerten Kälte mehr zu rech-
nen iſt.

Skaktiſche für Erholungſuchende
auf dem Friedhof!

Gedankenloſigkeit oder Pietätloſigkeit.
Magdeburg. Zur Magiſtratsvorlage wird

ausgeführt: „Der Nordfriedhof ſoll ſeine
Abgeſchloſſenheit unbedingt behalten und nicht
dem öffentlichen Durchgangsverkehr preis
gegeben werden. Er ſoll in der Hauptſache
denjenigen, die Exholung ſuchen, die Freude
an der Natur haben und ſich auch an gärt-
neriſchem Schmuck erfreuen, vorbehalten
bleiben. Neu in der Anlage iſt ein für
ältere Parkbeſucher nach dem Vorbilde
anderer Großſtädte vorgeſehener Platz, der
abgeſchloſſen vom ſonſtigen Promenadenver-
kehr die Möglichkeit bietet, an feſtſtehen-
den Gartentiſchen Karten- und
ſonſtige Unterhaltungs ſpiele inder freien Natur zu pflegen. Eine weitere
Neueinrichtung wird bei der Umgeſtaltung
des Nordfriedhofes inſofern in Erſcheinung
treten, als an geeigneter Stelle, gleichfalls ab-
geſchloſſen vom Spaziergängerverkehr, eine
Raſenfläche geſchaffen werden ſoll, auf der
Mütter mit Kleinkindern ſich erholen können.
Die Kleinen können ſich hier in Licht und
Sonne tummeln. Dieſe Neueinrichtung iſt
um ſo begrüßenswerter, als in den eng ge
bauten Straßenzügen Mangel an ſolchen
freien Plätzen beſteht.“

Mit Recht wendet ſich die „Magd. Tages-
zeitung“ gegen die geplante Pflege des Kar
tenſpiels auf dem Nordfriedhof, indem ſie
ſchreibt: „Der Bahnhofsplatz iſt die Viſiten-
karte der Stadt, und der Zuſtand der
Friedhösſe iſt ihr woraliſchesFührungsatteſt. Eine Gemeinde, die
ihre Toten ehrt, ſtellt damit auch den Leben-
den ein gutes Zeugnis aus; eine Gemeinde,
die ihre Toten vergißt und ihr Andenken ver-
kümmern läßt, erniedrigt dadurch auch ſich
ſelber. Wir leben in einer Zeit der Tra-
ditionsloſigkeit, in einer Zeit, die in
vermeſſener Selbſtüberhebung glaubt, auf ſich

allein ſtehen zu können, vhne Bindungen an
Vergangenes. Noch nie iſt dieſer Frrglaube
ſtärker und furchtbarer zum Ausdruck gekom-
men, als in dieſem neueſten Projekt des
Magiſtrats.

Niemand wird es den Lebenden verwehren
wollen, daß ſie auf den Friedhöfen Erho-
lung vom Lärm und von der Unraſt des
Tages ſuchen. Niemand wird von ihnen ver-
langen, daß ſie bei einem Gang über den
Friedhof nun auch Schritt für Schritt ſich der
Bedeutung der Stätte bewußt ſeien. Als eine
geradezu empörende Pietätloſigkeit aber muß
es empfunden werden, wenn der Magiſtrat
ſich nun mit dem Gedanken trägt, auf dem
mit vielen Erinnerungen beſchwerten Nord-
friedhof Skattiſchefürdie Be-ſuch er aufzuſtellen! Welch fürchterliche Be-
griffsverwirrung offenbart ſich in dieſem
Profekt, in dieſer kaum faßbaren Friedhofs-
ſchändung!

Und dieſer Geiſt, der auf den Gräbern der
Toten Skat ſpielt, will nun auch „gartentech-
niſch“ unſere alten idylliſchen Friedhöfe
„moderniſieren“! Er will den alten Baum-
beſtand rückſichtslos ausroden und die ſtillen,
verſchlungenen Pfade beſeitigen. Er will an
die Stelle beſinnlicher Andacht und unge-
ſtörter Erholung den Trubel eines Rummel-
platzes ſetzen. Wir glauben nicht, daß die Be
völkerung ſich das ſo ohne weiteres wird
bieten laſſen. Wenn Herr Stadtrat Haupt
durchaus das Bedürfnis hat, die vielen Tau-
ſende von Erwerbsloſen durch einen hand-
feſten Männerfkat von der Schuld derfenigen
abzulenken, die ihr Unglück verſchuldet haben,
dann möge er dazu ſeinen immer noch un
vollendeten „Volkspark“ am Garnſee nehmen.
Tr den Friedhöfen iſt für Kartenſpieler kein
M atz.“

dec
Fremdeninduſtrie und Preis-

ſenkung.
Erfurt. Der Thüringer Verkehrsverband

veranſtaltete eine Ausſprache über die Preis-
geſtaltung im Fremdenverkehr. An der Be-
ſprechung beteiligten ſich die Vertreter des
Thüringer Hotelbeſitzerverbandes, Thüringer
Gaſtwirteverbandes, Thüringer Fremden-
heimbeſitzerverbandes und Thüringer Bäder-
verbandes. Die Thüringer Fremdeninduſtrie

Als er Jackl gewahrte, kam er ſofort
heraus und ſtreckte ihm die Hand über den
Zaun.

Jackl zuckte zuſammen. Wieder dieſe
Hand, die ihm in verwichener Nacht beinahe
den Tod gebracht hätte. Der Gedanke aber
an Lisl1 ließ allen Haß ſchwinden er unter-
drückte ſede Regung nach Bitternis und
Groll in ihm

Nachdem ſie eine Weile über das Wetter
geſprochen hatten, bemühte ſich Jackl ver-
gebens, wie er das am beſten ſagen könnte,
was geſagt werden mußte. Es war ihm
peinlich, von dem zu reden. Endlich nahm
er ſich einen Anlauf:

„Weißt hyub er an, „weißt, ich bin
eigentlich nur wegen dir runter heut, weil
ich mit dir was z' red'n hab.“

Der eigentümliche Klang ließ den andern
unwillkürlich aufhorchen.

„Mit mir? Wieſo?“ fragte er gedehnt.
„Weg'n meiner Schweſter, der Lisl.“
„Willſt du mir deshalb Vorwürf mach'n,

weil wir uns gern hab'n?“ ſtotterte Fritz
haſtig.

„Vorwürf? Dazu hab ich koag Recht“,
ſagte Jackl ruhig. Für d' Liab kann ma nix,
aber euer Liabſchaft hat halt, wie ma ſagt

Fritz umklammerte Jackls Arm. „Spann
mich net auf die Folter, ſag mir die Wahr-
heit“, keuchte er. Die Lisl is

„Jn geſegneten Umſtänd“, ergänzte Jackl.
Fritz biß ſich auf die Lippen und wandte

ſich verlegen ab. Auf einmal ging ein Leuch-
ten über ſein ernſtes Geſicht.

„Jch danke dir. Jackl, für deine Botſchaft.
Wag dös weitere betrifft, dös laß nur mef
Sorg ſein. Wenn ich auch net viel hab, aber
ſoviel iſt's doch, daß ich eine Frau ernähr'n
kann.“

„Ja, mir kanns ja recht ſein, ich will eu
helf'n, ſo gut ich kann, Aber ich will dich an
gleich d'rauf aufmerkſam mach'n, daß es noch
einen hart'n Kampf mit mein Vatta geb'n
wird. Denn der is aufs Geld wia der Teufl

iſt gewillt, der geſunkenen Kaufkraft des
reiſenden Publikums weitmöglichſt Rechnung
zu tragen. Die Unterkunfts- und Ver-
pflegungspreiſe, die ſchon 1931 geſenkt worden
ſind, ſollen den verringerten Einkommen der
Erholungs- und Vergnügungsreiſenden
weiter angepaßt werden. Man wies aber
auch beſonders darauf hin, daß eine wirkſame
Mithilfe hierzu ein kräftiger Abbau der
hohen Laſten, die das Fremdenverkehrs-
gewerbe zu tragen habe, bedeute.

les vor dem Werk
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Reichsbannerüberfall
auf Nationalſozialiſten

Braunſchweig. In den jüngſten Tagen iſt
ebände der Miag ver-

ſchiedentlich zu politiſchen Zuſammenſtößen
gekommen. Reichsbannerleute und Kommu-
niſten haben im Werke beſchäftigte National-
ſoztaliſten überfallen und mißhandelt. Am
er ta an ttag wurde eine Anzahl
Nationalſozialiſten bei Fabrikſchluß von
einer größeren Zahl von Reichsbanner-
leuten und Kommuniſten erwartet und über-
fallen. Wie die „Magd. Tageszeitung“ de
exfährt, begann eine größere Schlägerei, als
zwei Nationalſozialiſten ſich von den übrigen

W Die Schlägerei dauerte unge-
fähr eine Viertelſtunde. Bei dieſem
ſammenſtoß fielen auf der Seite der Reichs-
bannerleute auch Schüſſe. Die Reichs
bannerleute erhielten Verſtärkung aus dem
Werk, ſo daß die wenigen Nationalſpzialiſten
ſchließlich einer ſtarken Uebermacht gegen-
überſtanden. Ein einem Nationalſozialiſten
zugedachter Schuß verfehlte ſein Ziel und
traf einen Genoſſen aus den eigenen Reihen,
der mit oinem Beckenſchuß dem Krankenhaus
zugeführt werden mußte. Von dew Pförtner-
haus, in das ſich die Nationalſozialiſten
ſchließlich zurückziehen mußten, wurden die
Scheiben eingeſchlagen. Jnsgeſamt wurden
1 Teilnehmer erheblich ver

etzt.

Zu Tode verbrüht.
Barby. Die Familie des Autofuhrunter-

nehmers Finder wurde von einem harten
Schickſalsſchlag getroffen. Bei der Wäſche
fiel das dreifährige Kind in einen mit
kochendem Waſſer gefüllten Keſſel. Unter un-
ſäglichen Qualen hauchte das bedauerns-
werte Kind ſein Leben aus.

Profeſſor Schultze Naumburg tlagt

Weimar. Prbf. Dr. Schultze-Naum-burg, der Direktor der Staatl. Kunſt, Bau
und Handwerkshochſchulen in Weimar, hat am
Freitag die angekündigte Klage gegen das
Land Thüringen beim Landgericht eimar
einreichen laſſen. Die Klage geht auf die Feſt
ſtellung hinaus, daß der zwiſchen dem Lande
Thüringen und Prof. Schultze- Naumburg im
März 1930 abgeſchloſſene Vertrag gültig iſt,
und daß infolgedeſſen die von der fetzigen
Regierung ausgeſprochene Kündigung der
Wirkſamkeit entbehrt.

Grabſchändung.
Gexa. In der Nacht zum Donnerstag ver

ſchafften ſich unbekannte Burſchen gewaltſam
Eingang in den Friedhof des Vorortes
Zwötzen und zerſtörten eine Anzahl Gräber.
Sie verwüſteten drei Urnengrabſtätten und
warfen die Urnen mitſamt den Sockeln um;
in einem Falle ſtreuten ſie ſogar die Aſche,
die ſich im Betonſockel befand, heraus. Auch
andere Grabdenkmäler beſchädigten ſie ſchwer,
u. a. zertrümmerten ſie ein Grabkreuz. Die
Kriminalpolizei hält es nicht für ausge-
ſchloſſen, daß es ſich bei den rohen Burſchen
um Perſonen handelt, die von einem Zech-
gelage kamen.

Delitzſch. (Mißglückter Selbſt
mordverſuch Unweit des Sorauer
Bahnhofs warf ſich am Sonnabendnachmit-
tag die 26 Jahre alte Klara Gothe aus der
Mühlſtraße vor einen in Richtung Leipzig
ausfahrenden Perſonenzug. Da der Zug
noch langſam fuhr, konnte er rechtzeitig
zum Stehen gebracht werden. Das junge
Mädchen, das aus Liebeskummer gehandelt
haben will, wurde in Schutzhaft genommen.

Bitter hatte Jackl die
letzten Sätze hervorgeſtoßen.

„Wenn die Sache ſo ſteht“, meinte dann
Fritz, ſo werd' ich heut noch meiner Mutter

auf a arme Seel.“

ſchreiben. Ja, ſchau mich nur net ſo groß
an, Jackl, ich hab ein Mutterl, ein herzens-
gut's Mutterl, die wird Lisl mit Freuden
anfnehmen, bis alles vorbei iſt. Und her-
nach können wir dann heiraten, auch ohne das
Geld eures Vaters.“

10. Kapitel.
Es war um die dritte Nachmittagsſtunde,

als ein Laufwägerl, mit einem feurigen
Apfelſchimmel beſpannt, in den Voggtreuter-
hof fuhr.,

Es war der Steinberger, ein junger
Bauer vom Nachbardorf, der im Sonntags-
ſtaat ankutſchiert kam, dem altväterlichen
Flügelrock mit den ſilbernen Knöpfen, unter
dem ein paar dürre, weißbeſtrumpfte Waden
zum Vorſchein kamen. Außerdem trug er
einen ſteiſen Plüſchhut, an dem er eine
ſeidene Roſe befeſtigt hatte, und im Knopfloch
des Rockes war ein Rosmarinſtrauß ange
bracht.

Die ganze Figur wirkte faſt komiſch. Sein
ganzes Benehmen war etwas tollpatſchig und
unbeholfen. Dazu hatte er noch den Fehler,
daß er ſtotterte.
Der alte Voggtreuter aber hatte ſeinen

Gaſt aufs beſte empfangen, denn er erriet ſo-
fort, daß er heute als Freier kam.
Er hatte ihn in die gute Stube geführt,
ihm Wein und Krapfen aufgetiſcht und ein
Kiſtchen Zigarren auf den Tiſch geſtellt.

Endlich, nach langem Drücken, brachte der
junge Steinberger heraus, weshalb er ge-
kommen war, daß er auf ſeinen Hof eine
Bäuerin brauche und die Lisl dazu gut paſſen
würde.

Erſt heuchelte Voggtreuter Ueberraſchung
und ſchien zu überlegen, obwohl es nicht
nötig geweſen wäre, denn der junge Bauer
hatte früher ſchon einmal eine Andentung ge
macht. Aber er wollte ſichs nicht anmerken
laſſen, wie ſehr willkommen ihm der Freier
war.

Sechs Roß im Stall, keinen Pfennig
Schulden am Hof, nicht einmal Geſchwiſter
zum Nauszahlen, ſchöner konnte es nach
ſeiner Meinung Lisl gar nimmer erraten.

Aber er ſchwieg noch immer. Oh, er ſchau-
ſpielerte gut, der Alte.

Dann gab er lachend dem jungen Bauern
ſein „Jawort“. Auch begann er gleich über
alles zu ſprechen, was man in einem ſolchen
Fall zu ſagen hatte. Von einem langen
Brautſtand wollte er ganz nach Meinung des
Brautwerbers auch nichts wiſſen. Gleich
dieſen Herbſt noch ſollte die Hochzeit ſein.

Steinberger nickte nur zu allem. Jhm war
ja alles recht, war er doch froh, daß es ſo leicht
gegangen war, ohne viel zu reden. Er griff
nun ſchon nach dem dritten Krapfen, als er
mühſam hervorſtotterte: „Aber 's Madel ſollt
ma doch auch frag'n.“

„Jaſo!“ lachte Voggtreuter. „No, frag'n
tut ma da net lang, man ſagt ihr halt, wann
d' Hochzeit is.“ Mit dieſen Worten ſtand er
vom Stuhl auf und rief nach Lisl.

Bald darauf ſtand dieſe auf der Schwelle
und frug nach des Vaters Begehr.

„Mach nur die Tür zug und ſetz dich her
da an den Tiſch, ich hab was z'red'n mit dir.“

„Mit mir?“ fragte Lisl von einer bangen
Ahnung ergriffen.

„Ja, mit dir. Schau dich doch um, wer
da is, ſpannſt was, wo der Wind hergeht?“

Jmmer größer, immer angſtvoller wur
den Lisl Augen. Wie geiſtesabweſend ſtarrte
ſie an die Wand. Totenſtill war es in der
Stube. Nur von ganz fern ließ ſich ein leiſes
Grollen vernehmen.

„Was willſt damit ſag'n, Vatta?“
„Daß der Steinberger a Bäuerin branuch
Und daß ich gleich für dich auch mein Ja

wort geb'n hab. Aber weil du jetzt grad da
biſt, kannſt fa ſelber mit ihm red'n.“Wie gelähmt ſtarrte Lisl auf das ge
würfelte Tiſchtuch. Sie ſpürte ein Würgen
in der Kehle und konnte doch keinen Ton
hervorbringen.

„No, wird's balb,“ polterte der Alte los.
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Aus dem Anhalter Land.Wilödiebe arbeiten
mit Scheinwerfern.

Remda (Rudolſtadt). Jn der Umgebung
von Sundremda machte man ſchon ſeit lan-
ger Zeit die Beobachtung, daß modern aus-
geſtattete Wilderer am' Werk ſind. Sie blen
deten nachts mit Scheinwerfern das an-
laufende Wild und ſchoſſen es nieder. Um den
Burſchen endlich das Handwerk zu legen,
legte man ſich zehn Nächte lang bei Regen
und Kälte auf die Lauer. Eines Nachts
tauchte in der Nähe der Lauernden auch der
Scheinwerfer auf. Man erkannte einen
Zweiſitzer-Perſonenkraftwagen mit kunftvoll
angebrachtem ſtarken Scheinwerfer. Der
Wagen wurde durch die Felder geſteuert und
von ihm aus das Wild abgeſchoſſen. Als
Beſitzer des Wagens ſtellte man einen Mann
aus der Nähe von Rottenbach feſt. Man nahm
anderentags eine Hausſuchung vor und fand
außer dem Wagen drei moderne Jagd-
gewehre, eine moderne Armeepiſtole und viel
Munition. Der Beſitzer gab unter der Laſt
des Beweismaterials die Wilddiebereign zu.

Schädigung des Wohlfahrtsamtes
Schönebeck. Der Händler Lutter meldete

ſich auf dem Wohlfahrtsamt und erbat Unter-
ſtützung, die ihm auch gewährt wurde. Später
kam heraus, daß L. neben der Unterſtützung
noch ein Einkommen von über 2000
Reichsmark aus ſeinem Zuckerwarenhandel
hatte. Das Wohlfahrtsamt wollte von einer
Anzeige abſehen, wenn L. 300 RM. der unbe-
rechtigt erhobenen 600 RM. zurückgeben
würde. L. weigerte ſich jedoch, und ſo wurde
rr angezeigt. Das Gericht erkannte auf
t Wochen Gefängnis wegen Betruges.

Die Pfundkriſe
ſchafft Arbeitsloſigkeit.

Schönebeck a. E. Das Abgleiten des eng-
liſchen Pfundes macht ſich auch in unſerem
Wirtſchaftsleben ſtark bemerkbar. Die Firma
Metallinduſtrie, die viel nach England und
den ſkandinaviſchen Staaten exportierte,
mußte Arbeiter entlaſſen, weil bereits erteilte
Aufträge wegen Valutaſchwierigkeiten an-
nulliert wurden. Weitere Entlaſſungen ſind
von der Firma aus dem gleichen Grunde an-
gekündigt.

Delitzſch. (Bürgerlicher Stadt-
verorönetenvorſteher.) Jn der erſten
Stadtverordnetenſitzung im neuen Jahr
wurde Stadtv. Gewerbeoberlehrer Scharruhn
(Wirtſch.) als Stadtverordnetenvorſteher wie-gehe Dieſe Wahl war, da ſich im De-
litzſcher Stadtparlament 13 Bürgerliche und
13 Sozialiſten und Kommuniſten gegenüber-
ſtehen, nur möglich, weil die linientreuen
Kommuniſten nicht für den Kandidaten der
SPD. und KPD. eintraten, ſondern ungül-
tige Zettel abgaben. Zum ſtellvertretenden
Vorſteher wurde Kreisausſchußoberſekretär
Richter (Beamtenfraktion) gewählt.

Stennewitz b. R. (Ungetreue Haus-
angeſtellt e. Während der Abweſenheit
ihrer Arbeitgeberin in einem Kranukenhaus
ſtahl das Hausmädchen R. ihr nach und nach
Leibwäſche und Schmuckgegenſtände im Werte
von mehreren hundert Mark. Anzeige iſt er-
ſtotter

Meisdorf. (Ein für dieſe Jahres-
zeit ungewöhnlicher Anblich) bot
ſich einem hieſigen Revierförſter. Bei einem
Gang beobachtete er, wie eine Bache ſechs
Junge führte.

Wieder in der Ferne das Grollen, nur
etwas ſtärker und deutlicher.

„Jch kann net,“ zitterte Lisl.
„So, du kannſt net,“ äffte der Alte nach.
„Und derf ma vielleicht wiſſ'in warum?“
„Weil weil iich ein andern gern

hab.“ Das Weinen ſtand ihr nah aber ſie
fchluckte tapfer die Tränen hinunter.

Steinberger ließ vor Schreck den Krapfen
fallen, den er grad zum Mund führen wollte.
Hilflos zupfte er an den Franſen des Tiſch-
tuches.

Voggtreuter er fuhr
ſeinem Stuhl auf.

„Da ſchau her,“ ſchrie er, „was dös Frei-lein für a g'ſchnappige Goſch'n hat. Wells an
andern gern hat. Dir werd ich dein Fleuſ'n
ſcho austreiben. Hat dir leicht dös Jagers an
Kopf ſchon ſo verdraht, daß d' meinſt, es
braucht nix als wiag ſag'n: Jch kann net, und
ich will net. Da haſt dich aber verrechnet,
Maddl, dös kann ich dir ſag'n. No bin ich der
Herr über dich, verſtand'n.“

Rauh packte er ſie bei der Hand und zerrte
ſie an den Tiſch.

„Dö Gſſchicht mit dem Grasbeißer ſchlagſt
dir aus n Kopf, dös ſag ich dir. Der ſoll z'erſt
wart'n, bis er a Weib verſorg'n kann, der
dotniggl. Dös kunt eahm grad ſchö' paſſ'n,als junger Förſter amal auf meine Taler

umananderrutſch'n. Da bleibt enk aber alle
zwoa 's Maul ſauber.“

Hämiſch lachte er dabei auf.
Lisl konnte keinen Ton hervorbringen.

Plötzlich ſchlug ſie die Hände vors Geſicht
und rannte, ehe ſie, V Voggtreuter daran hin-
dern konnte, zur Tür hinaus und hinanf in
ihre Kammer. Dort warf ſie ſich aufs Bett
und ließ ihren Tränen freien Lauf.

Unterdeſſen hatte ſich aber der Himmel
immer mehr verfinſtert, große, dunkle Stock-
wolken zogen raſch dahin. Das dumpfe Rol-
len kam immer näher, immer öfter lenchtete
es hinter den Bergen auf und die Schwalbenflogen erregt zwitſchernd in eiliger Haſt ganz

am Boden dahin, wie ſie es vor einem
nahenden Gewitter zu tun pflegen.

Zrüllend von

dem „Anh. Kurier“ berichtet nahm ein
hieſiger junger Mann das bekannte Dichter-
wort.
den Durſt getrunken.
verirrte er ſich in den Hof eines Bekannten.
Jn ſeinem Zuſtande
Ruheſtätte.
auf dem Hofe ſtehende Hundehütte, ſchleppte
ſie auf den Miſt,
Beine herausragten und fing an zu ſchnar-
chen. Später nach

Munde, er kanute ſich nimmer in ſeiner Wut.
Er zerrte das arme Mädchen grauſam an den

Raum iſt in öer kleinſten Hütte.
Amsdorf. Gar zu, buchſtäblich ſo wird

Er hatte in fröhlicher Geſellſchaft über
Auf dem Heimweg

ſuchte er nach einer
Kurz entſchloſſen ergriff er die

kroch hinein, ſp daß die

Haus kommende Be-
wohner hörten das Schnarchen. Als man
den Hof ableuchtete, fand man den Schläfer
in ſeiner ſelbſtgeſuchten Nvtwohnung. Die
Bewohner hatten Mühe, ihn aus der kleinen
Hütte zu. befreien

Dauerſitzung des Gemeinde-

rats
Deſſau. Der Zeiger der Uhr hatte gerade

die mitternächtliche Stundenziffer paſſiert, als
die öffentliche Gemeinderatsſitzung beendet
war, der nach Mitternacht noch eine nicht-
öffentliche folgte. Zu Beginn der Donners-
tag-Gemeinderatsſitzung ſprach die nativnal-
ſozialiſtiſche Fraktion dem Oberbürger-
meiſter ihr ſchärfſtes Mißtrauen und die
Erwartung aus, daß der neue Landtag ein
Geſetz ſchaffen werde, das die Belange aller
Werktätigen wahre, und wenn es ſein müſſe
„durch ein neues Stadtoberhaupt
in der Stadt des alten Deſſauers“.

Oberbürgermeiſter Heſſe verlas die Ant-
wort auf die nationalſozialiſtiſche Beſchwerde
an die Regierung, die abweiſend lautete.
Dann gab er bekannt, daß er in einem
Schreiben an die NSDAP. eine Anzahl von
deren Anträgen als ungeeignet zur Behand-
lung erklärt habe.

Die Streichung der Diäten und Aufwands-
entſchädigungen wurde abgelehnt, dagegen
ein ſozialdemokratiſcher Kürzungsantrag
(vierteljährlich ſtatt 50 nur 30 Mark) an-
genommen. Die von den Nationalſozialiſten
verlangte Abſchaffung der beiden ſtädtiſchen
Perſonenkraftwagen würde abgelehnt. Be-
merkenswert war die von den Sozialdemv-
kraten ſtark bekämpfte Filialſteuer, die von
den Nationalſozialiſten gefordert und vom
Gemeinderate nach hartem Kampfe ſchließlich
beſchloſſen wurde. Der Gemeinderat ver-
langte von der Regierung eine 20prozentige
Beſteuerung der Filialbetriebe.

Eine lange Debatte entſpann ſich über den
NSDAP. Antrag, den Abbruch des Bau-
hauſes in'die Wege zu leiten. Stv. Hofmann
begründete den Antrag damit, daß das Bau-
haus deutſchem Weſen fremd, von ſeelenloſem
Charakter und ein Jnſtitut ſei, das ſich mit
dem Begriff Maſchine deckt. Der Ober-
bürgermeiſter zog alle Regiſter, um ſein
Bauhaus ins rechte Licht zu rücken. Be-
merkenswert iſt, daß jetzt zehn Amerikaner
am Bauhaus ſtudieren, ebenſo mehrere
Holländer, Engländer, Skandinavier und
Schweizer, insgeſamt 44 ausländiſche und
190 Schüler überhaupt. Der Abreißantrag
wurde abgelehnt, es ſteht aber noch für die
nächſte Sitzung die Beſchlußfaſſung über
einen Eventugalantrag aus, die Kündigung der
Bauhausangeſtellten zum nächſten Termin
vor zunehmen

Zum Schluß fand ein Antrag der
NSDAP., das Schächten im DeſſauerSchlachthofe zu verbieten, mit großer Mehr-
heit Annahme.

Der Gemeinderat ermächtigte dann noch
in den Magiſtrat, mit der

Dann brach es los.
hernieder. Dröhnend krachte der Donner,
und ſchaurig gaben die Berge das Echo zu-
rück. Der Himmel glich einem einzigen Flam-
menmeer.Und in dieſes wildzuckende Naturſchau-
ſpiel wimmerten zerriſſen und abgehackt die
Sturmglocken der Dörfer hinein. Wie ein
klagendes Stöhnen und Seufzen hörte ſichs
an.

Lisl hörte von all dem faſt nichts, ſie
kniete vor ihrem Bott und ſtarrte wie geiſtes-
abweſend auf das kleine Bild, das ſie mit
beiden Händen umklammert hielt.

Sie hörte nicht einmal, wie die Tür auf-
geriſſen wurde und Voggtreuter hinter ſie
trat.Rauh riß er Lisl in die Höhe und ſchrie:
„Jetzt ſpringt mir aber bald 's letzte FaderlGeduld. Auf der Stell ſchreibſt dem Lump'n
an Brief, oder ich ſchlag di' nieder.“

Drohend hob er die Fauſt gegen das
zitternde Mädchen.

„Niemals ſchrie ſie auf.„Waas?“ brüllte der Alte. „Glaubſt leicht,
daß ich dös zuagib, daß du dich an den
Lump'n hingibſt? Wart nur, Bürſcherl, dir
e ich's einbrock'n,“ lachte er dann höhniſch
auf.

„Eeinmal wenn er ſich noch blicken laßt.
ſchigß ich ihn z'amm wiag an Hund.“

Mit zitternden Händen hielt ſich Lisl am
Bettladen feſt, ſie drohte faſt umzuſinken.
Dennoch raffte ſie ſich aber auf, ſie wußte
ſelber nicht, woher ſie plötzlich den. Mut
nahm, mit feſter Stimme zu ſagen:

„Jch trag, ſein Kind untermHerzen.“
Ein greller Blitzſtrahl fuhr von einem

furchtbaren Donnerſchlag begleitet hernieder,
ſo daß Voggtreuters gräßlicher Fluch dar-
unter erſtickte.

„Dös a no, kenuchte er. Ein
wort nach dem andern kam aus

Schimpf-
ſeinem

Blitz auf Blitz zuckte

Haaren und ſchleuderte es in die Ecke. Er

Deſſauer Gasgeſellſchaft auf der Baſis der
Senkung des Haspreiſes um 2 Pf. je Kubik-meter einen Vertrag abzuſchließen.

Empfindliche Strafen für die
Nienburger Lanöfriedensbrecher.

Bernburg. Am Donnerstag wurde imProzeß gegen die Nienburger und Kalbenſer
Landfriedensbrecher wegen des Ueberfalles
nach der nationalſozialiſtiſchen Verſammlung
am 9. Fanuar in Nienburg folgendes Urteil
verkündigt:

Korbmacher Ruder-Nienburg und Melker
Allendorf-Nienburg zu je 12 Jahren Ge-
fängnis, Zimmermann Willi Harke- Kalbe zu
1 Jahr Gefängnis,' Schiffer Friedrich Well-
mann-Nienburg zu 8 Monaten Gefängnis,
Schiffer Otte-Nienburg, Maurer Bandau-
Nienburg, Arbeiter Spinn-Kalbe, Arbeiter
Rappſilber- Kalbe und Arbeiter Bröſel-Kalbeé
bier- Kalbe zu 5 Monaten Gefängnis Arbeiter

Hentſchel-Nienburg, Arbeiter Thümig-Kalbe
und Tiſchler Richard Harke-Kalbe zu je vier
Monaten Gefängnis.

Die Angeklagten Schamberg und
wurden antragsgemäß freigeſprochen.
Die drei Rädelsführer wurden in Haft
behalten.

Aus wirtſchaftlicher Not.
Großweißandt. Jn der Scheune ſeines

Grundſtücks, das er erſt vor zwei Monaten
käuflich erwarb, hat ſich hier der Gaſtwirt
Richter erhängt. Wirtſchaftliche Sorgen
ſcheinen die Urſache zu ſein.

Luko. (Großer Findling.) Einer der
berühmten eratiſchen Blöcke, Zeugen der Eis-
zeit, mit denen unſer Land ſo geſegnet iſt, iſt
dieſer Tage auf rer Feldmark ausge-
graben worden. Der Stein hat eine längliplatte Form und iſt chwediſcher Granit. Er

iſt ſicherlich vor vielen tauſend Jahren auf
dem Rücken der Gletſcher nach hier ge-
kommen und ſoll nun noch als Grabſtein
ſeine Verwertung finden. Er wurde nach
Roßlau abtranusportiert.

Kockwitz (Kr. Delitzſch). (Di e b e.) Jn einer
der letzten Nächte drangen Diebe von der
Straße aus, indem ſie die Fenſterladen aus-
hängten und das Fenſter einſchlugen, in die
Gaſtwirtſchaft des Herrn Koch ein und ent-
wendeten 2igarren und Zigaretten im Werte
von 159 RM. Andere Gegenſtände ließen ſie
unberührt.

Fricke

W

Knapendorf. (Jn der Brandödſache
Krebs) erfahren wir folgendes: Am Mon-
tag war die Gendarmerie den ganzen Tag
mit Vernehmungen beſchäftigt. Am Abend
wurde der Beſitzer Albert Krebs in das
Unterſuchungsgefängnis Merſeburg einge-
liefert. Ob er an der Brandſtiftung beteiligt
iſt, muß nun die gerichtliche Feſtſtellung er-
geben.

XXXXGbDWDGGECGGGBXMMBBMCCE I
Ein gonzer Eiſenbahnzug mit Lebensmitssln

Wie wir erfahren, hat die Firma Kaiſers
Kaffeegeſchäft GmbH. zu Vierſen an allen
Orten, an don ſie Verkaufsſtellen unter-
hält, erneut für die Winterhilfe Lebensmittel
in ſo erheblichem Umfange zur Verfügung
geſtellt, daß zur Beförderung der geſamten
Menge ein ganzer Eiſenbahnzug notwendig
wäre. Das iſt bereits die zweite Stiftung
dieſer Art, die die Firma innerhalb kurzer
Zeit geſpendet hat.

Nachbarſtadt Halle.
Ausklang der Grünen Woche.

Die infolge der Zeitverhältniſſe auf drei
Tage zuſammengedrängten Veranſtaltungen
der „Grünen Woche“ endeten mit einer Ver-
treterinnenver ſammlung des Verbandes
land wirtſchaftlicher Hausfrauenvereine im
großen Saale der Landwirtſchaftskammer.
Den Vorſitz hatte Fräulein Vibrans-Cal-
vörde. Berichte über Tagungen und Kurſe
des letzten Jahres ſowie organiſatoriſche
Fragen waren die Hauptpunkte des erſten
Teiles. Jm weiteren Verlauf wurde dieVorführung eines intereſſanten Filmes über
die DLG. Ausſtellung in Hannover geboten.
ſowie ein Vortrag des Schriftſtellers Guſtav
Schröer- Weimar über „Die Frau in der
Arbeit für die deutſche Zukunft“. Er ging
von der Tatſache aus, daß das jetzt heran-
wachſende Geſchlecht ſich vollſtändig vom Bo-
den losgelöſt habe, während bisher noch im-
mer gewiſſe Beziehungen zur Scholle be-
ſtanden. Die Aufgabe der Frau ſieht derRedner darin, dieſer Entfremdung entgegen

zuwirken. Viel Intereſſe fand auch eine
Ausſtellung der fünf land wirtſchaftlichen
Haushaltsſchulen der Provinz Sachſen
Herzberg (Elſter), Worbis, Naumburg, Wan-
dersleben, Beetzendorf die, jede ihre Be
ſonderheit ſtark hervorhebend, ihre Leiſtun-
gen in einer durch Tabellen uſw. vervollſtän-
digten Schan zeigte.

Eine Relegierung
die einzige Antwort

Fortgefetzte Oppoſition gegen D. Dehn.

Der Rektor der Univerſität Halle, Pro-
feſſor Dr. Aubin, weilte am Freitag in
Berlin. Er erſtattete in der Höchſchulabtei-
lung des Kultusminiſteriums Bericht über
die letzten Vorgänge im Falle Dehn und
hatte anſchließend eine Unterredung mit dem
Kultusminiſter Grimme. Ueber das Er-
gebnis dieſer Beſprechung iſt nichts bekannt
geworden, da ſämtlichen Beteiligten ſtreng-
ſtes Stillſchweigen auferlegt worden iſt.

Am Nachmittag kehrte der Rektor nach
Halle zurück, um an der für 18 Uhr ange-
ſetzten Senatsſitzung teilzunehmen. Jn die-
ſer Sitzung iſt der Fall Dehn ſelbſt nicht
behandelt worden. Der Rektor hat auch
entſprechend der ihm auferlegten Schweige-
pflicht keine Mitteilungen über Verlauf und
Ergebnis ſeiner Berliner Verhandlungen
gemacht.

Hauptgegenſtard der Senatsſitzung war
die Frage des diſziplinariſchen Vorgehens
gegen den Theologieſtudenten Mehnert,
der vor einigen Tagen Feuerwerkskörper
vor dem Hörſaal Dehns zur Entzündung
gebracht hatte. Der Spruch des Senats
lautete auf Verweiſung des Studenten von
der Univerſität Halle-Wittenberg.
Jn einer Verſammlung der Halliſchen

Theologenſchaft wurde nach einem Bericht
des Vorſitzenden cand. theol. Kohlſchmidt
über die jüngſte Entwicklung des Falles
Dehn eine Entſchließung angeommen, in der
die Abberufung Dehns gefordert und ihm
nahegelegt wird, ſein Amt preiszugeben. Die
Theologieſtudenten würden die Univerſität
meiden, wenn Dehn im Sommerſemeſter
weiterleſe.

vorzügliches Mittel gegen Röte der Haut. Rote Packu
fettfrei blaue Padung fetthaltig. UnterVorkriegspreiſ

trat unbarmherzig mit den Schuen auf das
wimmernde Geſchöpf ein.

Wieder fuhr ein zuckender Feuerſtrahl
hernieder.

„Schlag zug lieber Herrgott da ob'n,
tas zug erſchlag mi' doch wimmerte
ie.

„Geh mir aus mein Haus ſofort,“ ſchrie
der Alte. „Geh nur hin zu dem Haderlump

und löffelts euer Schand aus, die ihr
über mei Haus bracht habt's!“

Ohne noch einen Blick auf ſein Kind zu
werfen, ſtürmte er aus dem Zimmer und
ſchlug krachend die Tür zu.

Totenſtill war es in der Kammer ge-
worden. Und draußen fuhr Blitz um Blitz
hernieder.

Am ganzen Körper zitternd, raffte ſich
Lisl auf. Daß in dieſem Haus, das bisher
ihre Heimat war, kein Bleiben mehr war,
wußte ſie wohl. Aber wohin wohin jetzt
bei dieſem Gewitter.

Dem armen Mädchen in der kleinen Kam-
mer war ſo elend ſo ſtebenselend zu-
mute.

Mit zitternden Händen nahm ſie das Bild
ihrer Mutter von der Wand und küßte es
inbrünſtig.

„Mutterl“, ſchluchzte ſie. „Wenn doch du
noch lebteſt.“ Sie ſchlug die Hände vors Ge-
ſicht und begann wieder bitterlich zu weinen.

Lisl nahm die Hände vom Geſicht und
ſchaute ſich wehmütig in der kleinen Kammer
um. Da fiel ihr Blick auf das am Boden
liegende Bild. Sie hob es auf, betrachtete es
lange und ſteckte es unter ihr Mieder. Lang-
ſamen Schrittes verließ ſie dann das Zim-
mer und ſtieg die Treppe hinunter. Durch die
Türritzen hörte man die gedämpften Stim-
men der Betenden, ſah man das Zucken der
Kerzen.

Jetzt trat ſie aus der Haustüre, mit einem
langen Blick umfaßte ſie nochmals ihr Eltern-
haus, murmelte einen Abſchiedsgruß und
ſtürmte dann hinaus in den ſſtrömenden
Regen.

Sie wußte nicht wohin aber nur

fort, fort. Klatſchend ſchlug ihr der Regen
ins Geſicht. Im Nu waren ihre Kleider durch-näßt, daß ſie wie ſchwere Bleiklumpen an
ihrem Körper hingen. Aber ſie merkte es
nicht, ſie ſtürmte dem Walde zu.

Dort brach ſie unter einer alten Fichte
zuſammen.

Wenn ein Windſtoß kam und die Tropfen
von den Aeſten und Zweigen herniederrieſel-
ten, zuckte ſie fröſtelnd zuſammen, ſonſt aber
regte ſie ſich nicht.

Eine Ohnmacht hielt ſie umfangen und
für kurze Zeit alle Erdenſchwere von

ihr.

Lange ſchon hatte ſich das Gewitter ver
zogen, als Lisl wieder die Augen aufſchlug.

Mit müder Hand ſtrich ſie die naſſen
Haare aus dem Geſicht und ſchaute mit weh-
mütigen Augen in das rötliche Glanzmeer
der ſinkenden Sonne.

Wo ging ſie hin?
Was würde ihr die Zukunft bringen?
Elend und Leid. Sie hörte ſchon die Leute

ſpötteln, ſah viele Finger auf ſich gerichtet,
hörte hinter ihrem Rücken die ziſchenden
Stimmen der Dörfler: Da ſchauts, das iſt
auch eine, die unſer Dorf beſudelt hat!

Sie wußte nur, daß ſie ſich tief unglück-
lich fühlte, ſo unglücklich wie noch nie in
ihrem Leben.

„Jch möchte ſterben“, flüſterte ſie.
Sie raffte ſich auf, irrte ſinn- und planlys

im dunklen Wald umher, bis ſie an etwas
Rauſchendes, Flüſterndes kam. Schilfrohr
war es, das die langen Halme hin und her
bewegte.

Und hinter und unter den Röhrchen ſchim-
merte etwas Dunkles, Naſſes hindurch. Leiſe
gurgelten kleine Wellen an den mooſigen
Rand und umſpielten die Füße der dort
Stehenden. Aber ſie merkte es nicht, lauſchte
nur dem dumpfen Gurgeln der Flut.

Und das arme Mädchen ging den Stimmen
nach, immer weiter, immer tiefer hinein in
das Waſſer. (SFortſetzung ſo gt

Rauhe Winterluft ſchadet der Haut nicht, wenn
Sie zur Pflege die herrliche Creme Leodor nehmen, ein
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Wochenend bei der Feddernkanne

r D g. g e b l a t

eimatblätter
s Merſeburger Land,

Wenn alle Heimaksbräuche und alker Aberglaube wach werden.
Nachdem das geſamte Getreide ausge

droſchen iſt, und alle ſchön fett gemäſteten
Gänſe ihr Leben haben laſſen müſſen, dann
beginnt auf unſeren Dörfern das geruhſame
und unterhaltende „Federnſchließen“. Freunde

und Bekannte in kleinen Ortſchaften wohl
das ganze Dorf ſtellen ſich beim Nachbar
ein, um ihm Abend für Abend bei der
überaus langwierigen Arbeit zu helfen. Es
geht in gleicher Reihenfolge jahraus, jahr-
ein. Beim größten Bauern wird natürlich
angefangen. Das Land iſt auch in dieſer
Richtung von jeher konſervativ geweſen.

Gegen acht Uhr abends, nachdem noch
einmäl alles beſtellt und beſchickt wurde,
klappern draußen vor dem Tore Holzpan-
toffeln. Die Hoftüren ſind unverſchloſſen
und werden auch des nachts nicht „zuge-
ſchützt“. Die Helfer ſtellen ſich ein, Männlein
und Weiblein gleicherweiſe, mit freundlichem
„Guten Abend“ und kräftigem Händedruck.
Auf einer großen Tafel, aus mehreren Ti
chen zuſammengeſtellt, hat mittlerweile die
äuerin den wolligen, weichen Segen auf

geſchüttet. Rings um den lockeren Federberg
läßt man ſich nieder und nun beginnt das
Federnſchließen: einer Feder nach der
anderen wird die Fahne abgezogen, die Kiele
aber werden unter den Tiſch geworfen. Gar
bald würde einer nach dem andern, des
langen Stilleſitzens im Warmen ungewohnt,
einnicken, wenn nicht der Mund ebenſo fleißig
wäre, wie die Finger. Es wird den ganzen
Abend erzählt. Und was der Eine nicht
weiß, das weiß der andere. Natürlich wer
den die neueſten Dorfg t t. g. iſt
von „Dem“ und „Der“, und alte immer
wieder aufgewärmt, Auch kleine Schäkereien
wiederholen ſich mit großer Regelmäßigkeit.
Wenn zwei Federn in einer Hülſe ſitzen, ſo
werden ihnen „die Hoſen ausgezogen“, von

eſonderes

ntereſſe gleich einemhaben. Das gilt
Viekliebchen“, was allen Anweſenden viel

Freude bereitet.
Gegen 10 Uhr abends wird in der Regel

Schluß gemacht. Was aufgehäuft war, muß
allerdings geſchloſſen werden. Ein altes
„Aber“ verbietet es, ungeſchloſſene Federn
wieder zurück zu legen. Hinterher gibt esregelmäß Kaffee und Kuchen, der auf Vor
rat gebacken wurde. Unſere armen Nachbar
dörfer begnügen ſich mit zwei Sorten, Matz-
und Streußelkuchen, das reiche Spergau
dagegen, das immer in allen Gebräuchen
noch eine beſondere Note hat, ſetzt ſeinen
Helfern vier- oder fünferlei Kuchen vor.
Jn der Regel richtet man ſich ſo ein, daß
man gerade am Sonnabend bei einem „Nak-
wer“ fertig wird. Dann feiert man Wochen-
end bei der „Fedderkanne“,

Vier Wochen lang hat man beim Orts-
richter Abend für Abend fleißig Federn
geſchloſſen. Nun iſt dieſes erſehnte Wochen
end endlich gekommen. Jn Erwartung aller
let guter Dinge iſt heute jedermann fixer
bei der Arbeit, aufgeräumter und redſeliger
als ſonſt. Die alten Frauen kramen wieder
ihre gruſeligen Geſchichten aus vom „K o w-
welt“, dem Kobold, der ſein Unweſen in
den Geiſeldörfern treibt. Er hat es auf
nichts Geringeres abgeſehen, als auf der
Bauern Geld. Um ihn freundlich geſinnt
zu ſtimmen, füttert man ihn und ſetzt ihm
des Nachts ein Näpfchen Milch vor die Tür,
da er in Geſtalt einer großen ſchwarzen Katze
zu erſcheinen pflegt. Vom dreibeinigen Haſen
wird erzählt, der in Ueberlebensgröße in
hellen Mondnächten über die Felder humpelt
und bei Nachſtellungen ſpurlos verſchwindet.
Eine andere weiß zu berichten von dem
Reiter ohne Kopf, der am „Winkel-
eiſen“, da wo zwiſchen Cröllwitz und Fäh-
rendorf der Fußweg auf den Saaledamm
führt, den ſpäten Wanderer erſchreckt und
ihn mit dem Kopf unterm Arm ein Stück
Wegs begleitet. Allen Zuhörern läuft bei
dieſen Erzählungen eine Gänſehaut über
den Rücken. Mit wollüſtigem Schaudern hört

man immer wieder denen zu, die die feu
rigen Männer und die Jrrlichter bei Göh-
li tzſch leibhaftig geſehen haben in der
„Göhltzſche“, der ſumpfigen Senke weſtlich
der Landſtraße zwiſchen Röſſen und Daſpig.
Jn ſtillen Herbſtnächten, wenn dichte Nebel
aus dieſem Sumpfgebiete emporfteigen und
in langen Fahnen über den „Keil“ zur
Saaleaue hinüberziehen, dann kann man
dort feurige Männer mit ſtruvppigem Kopf
und glühenden Augen winken ſehen und Jrr-
lichter fliegen lautlos mit den Nebeln zur
Höhe und locken den Wanderer vom Wege
ab. Leiſ- und drohend gluckſt das Waſſer
durch den dichten Nebel dem Dorfe zu.
Bei Tage iſt der ganze Spuk verſchwunden
und ſtatt der feurigen Männer ſind nur alte
ohle Weiden mit moderndem Holze im rot-
raunen Sumpflande zu ſehen.
Aber auch im benachbarten Daſpig iſt

es einmal nicht ganz geheuer geweſen. Kam

mit folgenden Worten erteilt wurde:

da eines Nachts ein Mädchen verſpätet ausDürrenberg nach Hauſe und mußte zu ihrem
großen Schrecken ſehen, wie bei Schlegels
Weiden eine Sau mit dreizehn Jungen um
hergeiſterte und mit ihnen in einem Dorn-
buſche verſchwand. Blaß vor Schrecken eilt
ſie in die Schenke und verkündet den ſpäten
Gäſten die ſchreckliche Mär. Beherzte Männer
prüfen ſofort an Ort und Stelle die unglaub-
liche Geſchichte nach und finden nichts,
wie ſie auch erwartet hatten. Erſt der an
dere Morgen klärt alles ſehr natürlich auf.
Eine leibhaftige Sau war mit ihrer ſtatt
lichen Kinderzahl unbemerkt aus dem Stalle
ausgebrochen und wurde friedlich ruhend
in jenem ſagenhaften Dornbuſche gefunden
Solche Geſchichten löſen natürlich große Hei-
terkeit aus und die flinken Hände ſchaffen
fleißig weiter.

Auch bei Kleinkahna iſt einmal eine
derartige tragikomiſche Geſchichte paſſiert.
Eines Tages verbreitet ſich dort die Kunde,
daß am „alten Rößbacher Denkmal“ eine
weiße Geſtalt erſcheint. Verſchiedene Leute
haben ſie ſchon von ferne geſehen und be-
haupten, es beſchwören zu können. Da muß
eines Nachts ein Urlauber aus Kahyno in
ſeine Garniſon zurück nach Weißenfels. Bis
zur letzten Minute hat er ſeinen Urloub im
Kreiſe der Bekannten beim Freibier ausge-
dehnt. Lachend ſchlägt er beim Abſchied
die Warnung der Freunde vor der weißen
Frau in den Wind. Etwas in Eile, etwas
benebelt vom Abſchiedstrunke eilt er der
verrufenen Stelle zu. Ja wahrhaftig, dort
ſchimmert es weiß im Mondenſchein und
bewegt ſich grüßend her und hin. Doch

ruft er mit Donnerſtimme: „Wer da?“ und
ſtärkt damit ſeinen Mut. Keine Antwort
nur erneutes Winken. Doch unſer Huſar darf
nicht feige ſein. Beherzt zieht er blank,
ſtürzt ſich mit Todesverachtung auf das
ſtumme Geſpenſt, das unter ſeinem wuchtigen
Hiebe lautlos zuſammenſinkt. Faſt wäre er
ſelber noch darüber gefallen, weil es nach
echter Geſpenſtterart auch gar zu leicht be
funden wurde. Was hatte er niedergehauen?
Eine rieſengroße Diſtel, die Nacht und Nebel
und Mondenſchein und vor allen Dingen
die heilige Einfalt und die Wunderfrau
Phantaſie zu einem Schreckgeſpenſt im weißen
Gewande erhoben hatten.

Nun laſſen es ſich natürlich die jungen
Burſchen nicht nehmen, aus ihrer Mili-
tärzeit zu berichten. Wunderdinge haben

ſich da ereignet und immer ſind ſie der
Held des Tages, der Mittelpunkt alles Ge-
ſchehens geweſen. Beſonders ſchön wirds
dann, wenn die Aelteren vom Kriege er-
zählen. Damit iſt der rechte Auftakt zum
Singen gegeben.
Straßburg auf der. Schanz“ kommt man zu
den alten Volksweiſen, die mit Gefühl und
Jnbrunſt ſchön langgezogen S werden
und mit einem Schmelz, an den kein Richard
Tauber von heute heranreichen kann. Merk-
würdig, daß keine Federn dabei fortfliegen.
Als wir Stadtkinder einmal Federn ge
ſchloſſen haben, da durften wir nur den
Mund auftun, ſchon wirbelte es weiß in
der Luft. Gelernt iſt eben gelernt!

Endlich iſt der letzte Berg bewältigt worden
Wer die letzte Feder in der Hand hatte, be

der wackere Soldat forcht ſich nicht. Dreimal

Ein Grundſtück auf der Oberaltenburg (jetzt
Dietrich) war des Landrats Eigentum, in ihm
befand ſich das Büro des Landraksamts
ſeit etwa 1847 und Landrat Weidlich hat es
bis zu ſeinem Tode am 17. April 1877
bewohnt. Er galt als ſcharfer Juriſt, aber
die Einfachheit ſeines Weſens und Tuns,
die wohl in ſeiner ländlichen Jugenderzie-
hung mitbegründet war, blieb für die Ton-
art ſeiner Berichte an vorgeſetzte Behörden
wie auch für ſeine Verhandlungsweiſe mit
untergeordneten Stellen und den mündlichen
Verkehr mit dieſen typiſch. Mit der Re-
gierung ſtand er öfter auf Kriegsfuß und
heftig genug trat er auf, wenn er glaubte
im Rechte zu ſein.

Der Landrat blieb unverheiratet. Jn ſeinem
Kutſcher und Diener Fr. Schönart und deſſen
Frau hatte er über alles getreue Pfleger
und Haushalter gefunden. Sein ruhiger

haft geführt. Eine beſondere Note aber er
hielt der Haushalt durch die Menſchen
liebe und das Mitleid, das Landrat Weidlich
innewohnte. Jn Weßmar war die Ehefrau
eines alen gebrechlichen Gutsarbeiters Precht
ermordet worden, und der hinterbliebene
Mann, der weder Nachkommen noch Ver-
wandte beſaß, verfiel der öffentlichen Armen-
pflege. Der Landrat W. nahm nun den alten
arbeitsunfähigen Mann bis zu deſſen Tode
in ſeinen Haushalt auf und ließ ihn mit nur
ganz leichten Hofarbeiten beſchäftigen.

Landrat Weidlich arbeitete viel in dem

zimmer, dann aber auch im unteren Büro,

Längere Schriftſätze diktierte er hier den Be
amten in die Feder, dabei die Arme auf
dem Rücken gekreuzt in raſchem Tempo auf

und ablaufend. Eigenartig war ſein Umgang
mit den Gemeindevorſtehern und ländlichen
Bewohnern beiderlei Geſchlechts im münd-
lichen Verkehr. Er gebrauchte für fie alle
meiſtens patriarchaliſche die Anrede „Jhr“
und „Euch“; das „Sie“ war ſehr ſelten.
Er meinte dies aber nicht böſe oder gering-
ſchätzig, es war im Gegenteil ein Anzeichen

für ſein
redeten.

Als die Mädchen aus Spergau einmal bei
ihm erſchienen, um außerterminlich Erlaub
nis zum Mädchentanz zu erbitten, wies er
ſie anfangs ab. Als aber jene immer ſtür-
miſcher ihre Bitte wiederholten, betrachteten
ſie es durchaus nicht als Ehrenkränkung,
wenn endlich die Tanzerlaubnis vom n

„Ra,macht daß ihr fortkommt, Jhr Menfcher,
tanzt ſo viel Jhr wollt, aber betragt Euch
anſtändig!“

Eine längere Reiſe unternahm er alljähr-
lich ins Ausland, nach Paris, namentlich
aber ins Land Jtalien und die Türkei nach
Konſtantinopel und er friſchte hierbei ſeine

Haushalt wurde von ihnen peinlich gewiſſen-

Wohlwollen gegenüber den Ange-

Von dem wehleidigen „Zu 9

räumt, werden die Kiele zuſammengefegt und
gelegentlich bei Nacht irgendwo draußenheif e geworfen: „Federkiele darf man näm

lich w. Die vorſorgliche Haus
a u tiſcht nun allerlei ſchöne Sachen auf.
ebli uftet der Grog, mit dem heute

die „Mannſen“ bewirtet werden. Für die
„Weiweſen“ ſind Rieſenkannen voll Schoko
lade gekocht worden, was eine ſeltene Leckerei
iſt. Dazu gibts Berge von Kuchen. Rätſel
werden geraten und bei allerhand r
wie Schwarzer Peter, Schlüſſel ſuchen vergeh
die Zeit im Fluge. Aber wenn es auch etwas
ſpäter wird, ſo ſchadet es nichts! iſt ja
heute Wochenend im Winter und eine richtige
„Fedderkanne“ gibt es nicht alle Tage!

So und ähnlich iſt jahrhunderte lang das
Federnſchließen in den Dörfern unſeren en
872 Heimat gehandhabt wordeni in ſtetem
Hleichmaß des Geſchehens. Da brach die

Neuzeit herein, die in den letzten 30 Jahren
mit alten Ueberlieferungen und Gebräuchen
aufräumte. Eiſenbahn und Elektriſche er
ſchloſſen einſame Dörfer, die bis dahin fernab
vom Wege gelegen hatten. Viele Bauernhöfe
und ganze Dörfer wurden wegraſiert. Wo
ehemals die Göhlitzſcher Jrrlichter geiſterten,
da befindet ſich heute eine Halteſtelle der
Ueberlandbahn, taghell iſt die einſt ſo un
heimliche Gegend auch in der finſterſten
Nacht; denn bis dicht heran reicht das gi
antiſche Leunawerk, das in dieſe ſtillen

ab gelegenen Gefilde größte Unruhe hinein
trug. Das Geiſeltal öffnete ſeine Tiefen und
bot ganz Deutſchland ſeinen Reichtum dar.
Unſere Landleute gingen in die Fabrik, in
den Kohlenſchacht. Die heranwachſende Land-
jugend zog es in die Stadt. Sie hat heuteandere Imereſſen, iſt nach jeder Richtung hin

aufgeklärt und erhaben über alte Dorf
i ten und Gebräuche. Ob ſie ſich heute wohler

fühlt und glücklicher iſt als ihre Vorfahren
waren? Ob es das heute in unſern Nachbar
dörfern wohl noch gibt „Wochenend bei

kommt den „Alten“. Schnell wird aufge

fremdſprachige Kunſt nach Kräften auf. Der
Pariſer „Univerſell“ war ſeine liebſte Zei-
tung, in die er ſich oft vormittags ſchon
vertiefte, Geſellſchaftlich verkehrte der Land-
rat gern im „Aermel“ bei Frank oder in
der „Giftbude“ bei Leopold Meiſtner, zum
Frühſchoppen öfter auch bei Mutter Höfer
in der „Bayriſchen Bierhalle“.
Als Frühaufſteher ſah man den Landrat

oft ſchon zwiſchen 6 bis 8 Uhr (dem Büro-
anfang) auf Spaziergängen, die er aber
weniger auf gut gepflegten Wegen und Stra-
ßen als auf Stoppel- und friſchgepflügten
Feldern vollführte. Oft folgte er dem Bau

ersmann hinter dem Pfluge, für dieſe oder
jene Frage Auskunft heiſchend. Wenn er

wohl 1,50 Meter langen Spazier-ſeinen
ſtock vergeſſen hatte, ſchnitt er ſich einen
ſolchen am erſten beſten Zaun oder Strauch

ab: nach ſeinem Tode wurden eine Menge
ſolcher Erſatz-Stöcke vorgefunden.

die Kinder ſehr für ſich, die er von ſeinem
Wagen am beſten los wurde wenn er einen
Bretzelfungen auskaufte, um dann das Gebäck
an die liebe Jugend zu verteilen. Schokolade
gab es damals noch nicht in der verſchwende-
riſchen Menge wie heute. Auch Kupfergeld
warf er wohl den Kindern zu, das ſie auf
ſuchen mußten und die er ente viel Heiterkeit
und machte auch dem Landrat Freude.
Wenig Freude frei ch
Vorgang im Spätherbſt 1868.
war ein großer Nimrod vor

bereitete ihm ein
Der Landrat
dem

den Haſen kaum viel zu Leid getan. Die Jagd
und dieſe Arbeit hatte eine beſondere Form. in der Flur Knapendorf hatte er verpachtet

und man hatte ihm verraten, daß hier Hunde
und Katzen häufig wilderten. Dieſem
fug zu begegnen lag er oft mit der Flinte
im Revier in der Nähe des Chauſſeehauſes,
auf der Lauer, wo der Sammelpunkt der Wil
derer ſein ſollte. Damals zogen nun Händler
aus den Harzorten namentlich aus. Bencken-
ſſtein und Umgebung mit Streichhölzern,
Wäſcheklammern und hölzernem Küchengerät
handelnd im Lande umher. Ein mit ſolchen
Artikeln bepackter mit einem Hund beſpann-
ter Wagen, der vom Händler geführt und von
deſſen Frau geſchoben wurde, paſſierte eines
ſchönen Tages in Richtung nach Merſeburg
die Straße am Chauſſeehaus gerade in dem
Moment, als der Landrat eine Katze auf das
Korn genommen hatte. Die Katze hat er nicht
etroffen, wohl aber ſollte er die Frau des
ändlers angeſchoſſen haben. Sie hinkte

wenigſtens gefährlich und wurde als ver
auf ihrem Wagen nach der Stadtwundet

gebracht.

Auf der Oberaltenburg bewies in der
zeitigen Dunkelheit ein gro Menſchenauflauf, daß ein autrdenl de e

Obgleich Junggeſell hatte der Landrat auch

9 Herrn.mit ſeiner Wohnung verbundenen Arbeits Jäger behaupteten, hat er zeit ſeines Lebens

Un

der Fedderkanne?“
Delta.

ErinnerungenanLandrakWeidlich
Seine Kämpfe mit Schulmeiſtern, ſchlauen Bänuerlein und anderen Leukchen.

Vann in das Büro bitten zur weiteren
Feſtſtellung des Tatbeſtandes und protokollo-
riſcher Sicherſtellung eines angebahnten Ver
gleichs. Weil der Landrat nun annahm, daß
eine nennenswerte Schußverletzung der Frau
kaum vorliegen könne, ſollte dieſe die Ver

letzung ihrer Waden durch Ausziehen der
Strümpfe dokumentieren, was ſie aber aus
begreiflichen Gründen ablehnte. Der Mann
verlangte 10 Taler Schmerzensgeld, was
ſchließlich auf 8 Taler ermäßigt wurde, Wohl
oder übel mußte der Landrat den Beutel
ziehen. Mann und Frau verließen nach

Quittungsleiſtung das Büro, aber merkwür
dig: die Frau konnte dabei nun auf einmal
ganz gut laufen. Die Wunden an ihren Wa-
den (die es wahrſcheinlich gar nicht gab)
waren mit den S Talern raſch genug geheilt,
Der Landrat aber entließ die Beiden mit
dem zornigen Ausruf: „Un das Menſche

hat mich doch betrogen!“
Die Beſchaffung neuer Pferde war dem
Landrat ſchon ſeit Jahren eine große Sorge:
denn ſeine alten Rappen wollten nicht mehr
recht mitmachen. Jetzt aber ſollte die Frage
endgültig gelöſt werden, weil im kommenden
Herbſt im Kreiſe Korpsmanöver ſtattfand,
zu dem der König in Merſeburg reſidierte.
Und ihm hatte bekanntlich der Landrat bei

ſeinem Einzug vom Bahnhofe bis zum Schloß
vorzufahren. Weit über ein halbes Jahr
dehnte ſich nun die Pferdekaufs- Verhandlung
aus, und das Vorführen von Gäulen wurde
in der Oberaltenburg bald zum öffentlichen
Schauſpiel. Es ſollten und mußten wieder
zwei Rappen vor ſeinem Wagen kommen!

Ganz arg wurde die Verlegenheit, als eins
der alten getreuen Roſſe beim Paſſieren
der Brücke bei Frankleben in die Geifel
hinunterſtürzte und verendete. Wie ſollte
der Landrat da ſeinen Pflichten für das
Manöver nachkommen, wo er doch im Ma-
növergelände anweſend ſein mußte?

Landrat Weidlich lernte nun auf ſeine
alten Tage noch reiten, auf einem Mietsklep-
per noch dazu. Der Privatunterricht würde
in der Reitbahn am Dom von einem dazu
empfohlenen Reitlehrer der Huſaren erteilt.
Aber es war ganz ausgeſchloſſen, daß der
Landrat die Abſchlußprüfung beſtand, und es
wurde ihm darum „von maßgebender Stelle“
mitgeteilt, daß er für diesmal vom Dienſte
beim Empfang Sr. Majeſtät entbunden ſei.

Die Pferdefrage iſt nie wunſchgemäß ge-
löſt worden. Ein e aber keinRappe wurde eingeſtellt. Nicht wenig aber
waren die Erben des Landrats nach deſſen
Tode erſtaunt, in ſeinem Nachlaß auch eine

Geldkafſette mit der Aufſchrift „Pferde
a

u

ſſe“ aufdewahrt worden war. Sie war dis
m Rand mit Goldſtücken füllt. DiesId hatte Landrat Weidlich ſchon jahrelang

unverzinſt hier eingeſpart und unter Ver
von dieſergeſchehen war. Der Wagen Hän

wurde in d des Landrats geſchafft undder letztere die verletzte Frau und ihren Gut. re e Zobr ſpohl a n anneRappen gekauft werden W r70 Wolß.



Sonnabend, den 23. Januar 1932

runde um den VMBV.Pokal!
Von 255 Mannſchaften noch 32 im Rennen.

Pokal-Großkampf 99 gegen SC. Großröhrsid vrf euf dem VfL.Platz. In Halle ſpielen Sportfreunde gegen VfB. Cobura. Gaumeiſter Wacker kämpft in Leipzig gegen die
Nenſtadt in Sonneberg und 96 beim VfB. Aue-Zelle in Auerhammer. Jm Verban dsſpiel ſtehen ſich Favorit und Schkenditz

gegenüber.
dortigen Sportfrennde. 98 weilt beim VfL.

Morgen nehmen die, Kämpfe um den Gold
pokal des VMBV. ihren Fortaang. Bisher
fanden drei Vorrunden ſtatt, in denen von
255 Vereinen 223 auf der Strecke blieben.
Hart wurde gerungen, ſo daß führende
Mannſchaften ſtrauchelten. Genannt ſeien
nur Guts Muts Dresden, PSV. Chemnitz
und aus dem Saalegau neben Boruſſia die
Spielvereinigung Neumark.

Jn die morgige 1. Hauptrunde gehen 32
Mannſchaften, von denen der Saalegau mit
Wacker, den Sportfreunden, 98, 96 und dem
hieſigen SV. 99 allein 5 ſtellt. Er ſteht von
allen mitteldeutſchen Gauen am weitaus
beſten da. Groß-Leipzig, Mittelelbe, Süd-
thüringen folgen mit je drei und alle übrigen
Gaue mit noch weniger Vertretern. Der
Saalegau hat alſo glänzend abgeſchnitten.
Die morgigen 16 Pokalkämpfe kommen erſt-
malig auf neutralen Plätzen zur Durchfüh-
rung. Elite wird gegen Elite ſtehen. Gewiß
iſt vorläufig nur, daß wiederum die Hälfte
der teilnehmenden Mannſchaften ausſcheiden
muß. Auch ſolche, die als ſichere Favoriten
gelten. Wieviel Eiſen wird der Saalegau
in der nächſten Runde noch im Feuer haben?

vorausſichtlichen Meiſter des Gaues Ober-
lauſitz zum Gegner erhalten. Die Gäſte
können viel, ſogar ſehr viel. Trotzdem hoffen
wir mit der Merſeburger Sportgemeinde
unſern Sportverein morgen im Augarten
ſiegen zu ſehen. Er iſt ja gerade in präch-
tiger Form. Jn Halle ſtehen ſich die Sport
freunde und der Coburger VfB. gegenüber.
Beide ſind faſt gleichwertige Kampfmann-
ſchaften. Vielleicht geben der 98er-Platz und
das heimiſche Publikum den, Ausſchlag.
Jm Leipziger Spiel Sportfreunde Leipzig
gegen Wacker Halle ſtehen ſich Meiſterſchafts-
anwärter aus den benachbarten Gauen ge-
genüber. Reizvoll iſt die Begegnung, einen
Tipp wagen wir aber nicht. Jn Sonne-
berg kreuzen 98 Halle und der VfL. Neuſtadt
die Klingen. Bei der Oualität dieſes Geg-
ners fürchten wir für die zu weichen Hallen-
ſer. Einen glatten Sieg erwarten wir jedoch
von den 96ern, die in Auerhammerr gegen
den VfB. Aue-Zelle anzutreten haben.

Das einzige morgige Punktſpiel Favorit
gegen Schkeuditz dürfte trotz der zu ſpät
kommenden Formverbeſſerung des VſB. von
den Rothoſen gewonnen werden.

Aeberfkteht 99 die 4. Pokalrunde.
Sp. 99 gegen SC.-Großröhrsdorf.

Wer iſt Großröhrsdorf? Jener Verein,
der in den bisherigen Pokalſpielen unter
anderem Meißen 08 und den DSC.-Bezwin-
ger Guts Muts glatt aus dem Rennen warf
In den Verbandsſpielen ſeines Gaues erlitt
der SC. bisher eine einzige Niederlage durch
den äußerſt ſpielſtarken Zittauer Ballſpiel-
klub, den er im erſten Punkttreffen mit nicht
weniger als 1:7 Toren zu ſchlagen vermochte
Die diesjährige Meiſterſchaft des Gaues
Oberlauſitz dürfte den Gäſten kaum noch zu
entreißen ſein. Sie verfügen augenblicklich
über eine Elf, der man nicht nur einen
nachahmenswerten Mannſchaftsgeiſt nach-
rühmt, die vielmehr auch auf allen Poſten
äußerſt talentierte Spieler aufweiſt. Beſon
ders gefährlich ſoll der Sturm von Groß-
röhrsdorf ſein. Man darf alſo annehmen,
daß die Gäſte ſelbſt dann unſerem Sport
verein gleichwertig ſein werden, wenn er
auch morgen an die an den letzten Sonn-
tagen gezeigte Form anknüpft.
99 wieldet ſeine erfolgreiche Elf. Jn der
Läuferreihe wird auch Stahl wieder mit-
wirken. Er iſt Grieb mindeſtens an Spiel-
erfahrung überlegen, es fragt ſich aber, ob er
mit ſeiner Verletzung durchhalten wird. Wie
im Spiel gegen Kricket-Viktorig Magdeburg
erwarten wir von den 9ern eine Groß
tat. Nicht nur ſich ſelbſt iſt ſich morgen der
Sportverein verpflichtet, es gilt vielmehr
cuch den Ruf Merſeburgs als Sportſtadt zu
wahren. Schließlich geht es auch um den
Saakegau. Alle dieſe Gründe veranlaſſen
uns, auch heute wieder darum zu bitten, daß
die hieſige Sportgemeinde, ganz gleich in
welchen Lager ſie auch ſonſt ſteht, für einen
würdigen äußeren Rahmen ſorgt. Man ſtelle
jeglichen Vereinsfanatismus wenigſtens
morgen einmal beiſeite.

In Halle:
Sportfreunde VfB. Coburg.

Nach ſehr beachtlichen Erfolgen unterlagen
die Sportfreunde am vergangenen Sonntag
gegen den Leipziger VfB. überraſchend glatt.
Sie haben morgen die beſte Abſicht, gegen
den an dritter Stelle im Gau Südthüringen
liegenden VſB. Coburg zu gewinnen. Den
Hallenſern ſteht ihre beſte Mannſchaft zur
Verfügung. Außerdem iſt der ihnen ſehr
liegende Platz der 98er Austragungsort für
das Pokaltreffen.
Halle beiden Gegnern mindeſtens die glei-
chen Siegesausſichten ein. Die Begegnung
wird eingeleitet durch ein Juniorenſpiel
Spörtfreunde gegen 98.

x

Jn Leipzig:
Sportfreunde Leipzig Wacker Halle.
Der Gaumeiſter hat von allen Saalegau-

mannſchaften entſchieden die ſchwerſte Prü
fung zu beſtehen, da die Leipziger Sport
freunde augenblicklich als qualifizierteſte Elf
der Meſſeſtadt gelten. Unlösbar iſt dte Auf-
gabe Wackexs trotzdem nicht. Für einen Sieg
würde aber erſte Vorausſetzung ſein, daß
die Hallenſer ihre beſte Vertretung auf den
Eintrachtplatz bringen. Solche Ausfälle wie

Trotzdem räumt man in

im Spiel gegen Neumark dürfte es außer-
dem unter keinen Umſtänden geben. Wir
wagen auf einen Sieg des Gaumeiſters zu
hoffen, möchten ihn aber auf alle Fälle in
wirklicher Meiſterform ſehen.

Jn Sonneberg:
VfL. Neuſtadt 9 Halle.

Neuſtadt gehört ebenfalls dem Gau Süd-
thüringen an und ſteht in der Spielſtärke
ſogar noch über dem VfB. Coburg. Da
ferner in Sonneberg geſpielt wird, glaubt
man allgemein an eine Niederlage der
Grünhoſen. Hieran wird auch deren Form-
verbeſſerung nichts ändern.

Jn Auerhammer:
VfſB. Aue- Zelle 96 Halle.

96 hat in dem VfB. den Abſtiegskandida-
ten des Gaues Erzgebirge vor ſich. Die
Aufgabe der Hallenſer iſt alſo im Vergleich
zu den anderen Vertretern des Saalegaues
ſehr leicht. Nachteilig könnten ſich höchſtens
die durch das Fehlen Müllers erforderliche
Umſtellung und der unbekannte Platz aus-
wirken. Wir halten es für ausgeſchloſſen,
daß die Blauroten in Auerhammer verlieren
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Das einzige Verbandsſpiel.
Favorit Schkenditz.

Zwar lieferte der VfB. am letzten Sonn-
tag eine achtbare Partie. Es erſcheint uns
aber fraglich, ob auch morgen etwas von der
Formverbeſſerung zu merken iſt, die im üb-
rigen auch zu ſpät kommt. Spielſtätte iſt
obendrein der ungemütliche Favoritplatz.

Tiſchkennis
Der Sportverein Kayna hat nun auch ſeine

Tiſchtennis- Abteilung und veranſtaltet hente
abend im Vereinsheim einen Werbeabend.
Zuerſt tritt die Veranſtalter mit 2 Mann-
ſchafen gegen PSV. 2. und VfL. 2. an An-
ſchließend ſtehen ſich VfL. 1. und PSV. 1. im

Werbekampf gegenüber

Hockey.

Halle.
Zu einem Siege werden die 99er ihren

morgigen Klubkampf wohl kaum geſtalten
können, zumal die 1. Damenelf mit nicht
weniger als 3 Erſatzleuten antreten muß.
Jm erſten Spiel trifft die 1. Herrenelf auf
die gleiche von Schwarz-Weiß Halle. Viel
haben ſich die er hier vorgenommen, iſt
doch Schwarz-Weiß eine der führenden Mann
ſchaften des Saalekreiſes. 99.s. Herren wiſſen
wohl, daß es morgen eine ſchwierige Aufgabe
zu löſen heißt, aber dennoch gehen ſie nicht
ausſichtslos in dieſen Kampf. Techniſch wird
der Gegner ein Plus haben, an Eifer und
Schnelligkeit aber werden es die 9er ächt
fehlen laſſen. Wir wagen nicht, an einen
99er-Sieg zu glauben, aber hoffen auf ein

99 hat in dem SC. Großröhrsdorf den ſehrenvolles Reſultat.

99 mit 3 Mannſchaften bei Schwarz-Weiß in

Anſchließend treffen
ſich 9985 2. Herren und Schwarz-Weiß Ju-
nioren. Hier werden die Schwarzweißen
über die erſtmals auftretenden 99er einen
klaren Sieg herausſpielen.

Nachmittags findet das Spiel der 1. Da-
menmannſchaften ſtatt. Leider iſt auch hier
aus dem bereits anfangs angegebenen
Grunde mit einer klaren Niederlage der
99erinnen zu rechnen.

Handball DT.
Turn. Vgg. Röſſen 1.

Morgen muß die Vereinigung dieſes vor
einigen Wochen den ſchlechten Bodenverhält-
niſſen zum Opfer gefallene Spiel nachholen.
Wird es abermals eine Ueberraſchung in
dieſem Treffen geben? Oder nimmt die Vgg.
Revanche? Es war in der vorigen Serie
ein ſchwerer Schlag für die Merſeburger,
als ſie mit 5:2 Sieg und Punkte den Röſſe-
nern überlaſſen mußten. Diesmal werden
es die Vereinigten den Röſſenern nicht ſo
leicht machen, denn die Mannſchaft von der
Friedrichſtraße iſt nicht mehr die von damals.
Sie will unbedingt Revanche nehmen. Noch
dazu, wo ſie jeden Punkt nötig braucht, um
die Fühlung nach oben nicht zu verlieren und
da auch Röſſen ſtärker geworden iſt, wird es
zu einem erbitterten Kampf kommen. Be-
ſonders die letzten Reſultate der Gäſte ge-
gen Kötzſchen-Beung und Kayna beweiſen
es, daß ſie augenblicklich in guter Form ſind.
Und die Vereinigung, auch ſie zeigte in den
vergangenen Spielen beſtändige Form. Die
Vereinigung müßte, vorausgeſetzt, daß das
Spiel von Anfang an ernſt genommen wird
zu einem wenn auch knappen Siege kommen
Ein Sieg der Röſſener wäre jedoch bei der
jetzigen guten Form der Elf keine Ueber-
raſchung.

c

Der Meiſterſchaft entgegen!
Kötzſchen-Beung 1. Jahn Neumark 1.
Nachdem am vergangenen Sonntag Beunaga

mit knapper Mühe und Not Möckerling nie-
derkantern konnte, werden ſie auch morgen
gegen Neumark, die am letzten Sonntag ge-
gen Turneriſche Vereinigung ein 3:3 erziel-
ten, trotz eigenen Platzvorteils ſchweren

Stand haben, um die Neumärker beſiegen zu
können. Es iſt das letzte Pflichtſpiel der
Beunger, das ſie unbedingt gewinnen müſſen
um weiter Meiſterſchaftskandidat zu bleiben
Jm Falle einer Niederlage müſſen ſie Frie-
ſen Frankleben, wenn dieſe ihr letztes Spiel
gegen Röſſen gewinnen ſollten, die Meiſter-

Handball! DSB

Morgen ſoll wieder einmal die Entſchei-
dung fallen. Bis zum Beweis des Gegen-
teils glauben wir nicht daran. Der Sieger
aus dem wichtigſten Spiel Polizei Halle
gegen 96 wird nämlich wieder mit den Bo-
ruſſen punktgleich werden, deren Gegner, un-
ſer VfL., keine Gewinnchance hat. Auch
wenn der halliſche PSV. und 96 unentſchie-
den ſpielen ſollten, könnte man den knap-
pen Vorſprung Boruſſias noch nicht als
Klärung der Meiſterſchaftsfrage bezeichnen.
Die Begegnungen zwiſchen Wacker Blau-
weiß und HRC. 98 ſind Poſitionsgefechte.

Jn der 1b-Klaſſe empfängt 99 den VfB.
Lauchſtädt. Ob es zu einem Siege langt?

Bornſſiag VfL.
Selbſt wenn unſer VfL. morgen in ganz
großer Form ſpielt, wozu er nach unſerem
Dafürhalten mit ſeiner beſten Mannſchaft
durchaus in der Lage iſt, wird ihm ein Er-
folg über Boruſſia kaum beſchieden ſein.
Für die Merſeburger wird es lediglich dar-
auf ankommen, heftigen Widerſtand zu lei-
ſten und in Ehren zu unterliegen.

PSV. Halle 96.
Vor zwei Wochen diſtanzierten die Poli-

ziſten 96 nach härteſtem Kampf mit einem
Tor Vorſprung. Auch morgen rechnen wir
mit einem knappen Ausgang, ohne uns auf
eine Partei feſtzulegen.

HRC. 98.
Auch dieſes Spiel iſt offen, trotzdem die

98er immer noch unter den Ruderern ſtehen.

ſchaft antreten. Aber auch Neumark wird ihr
letztes Spiel ſiegreich beenden wollen, trotz-
dem ihnen die zwei Punkte nichts nützen
können. Das Spiel findet nachmittags in
Beuna ſtatt.

Rugbukampf Deutſchland gegen
Frankreich.

Für das am 17. April in Frankfurt a. M,
ſtattfindende Rugby-Länderſpiel Deutſchland
gegen Frankreich trifft der Deutſche Rugby-
verband ſorgfältigſte Vorbereitungen. Jn
Nord- und Süddeutſchland haben bereits im
letzten Herbſt inoffizielle Auswahlſpiele ſtatt
gefunden, ferner wurden das Main-Neckar-
ſpiel, das NordSüdſpiel und der Länder-
kampf gegen die Tſchechoſlowakei als weitere
Prüfſteine benutzt. Auch die Spieler des
brandenburgiſchen und mitteldentſchen Ver-
bandes ſollen noch ein Auswahlſpiel aus-
tragen. Das erſte offizielle Auswahlſpiel,
bei dem die wahrſcheinliche deutſche Länder-
mannſchaft gegen eine Mannſchaft der „Mög-
lichen“ antritt, geht am 13. März in Han
nover vor ſich, drei Wochen ſpäter, am
3. April, wird die deutſche Fünfzehn in
Frankfurt a. M. einer zweiten und entſchei-
denden Probe unterzogen und anſchließend
endgültig zuſammengeſtellt werden.

Deutſchland Schweden.
Zum erſten Tennis-Länderkampf des Jahres.

Am Sonnabend und Sonntag treffen die Länder-
vertretungen von Deutſchland und Schweden in der
Stockholmer Tennishalle im fälligen Rückkampf zu
ſammen. Leider ſcheint das erſte Länderſpiel des
Jahres für uns kein guter Auftagkt zu werden. Der
Tennis-Bund iſt durch die Abfagen von Prenn und
v. Cramm in die Zwangslage verſetzt werden auf
Dr. Deſſart und Nourney zurückgreifen zu müſſen.
Deſſart iſt zwar ausgeſprochener Hallenſpezialiſt, da
gegen iſt der Kölnerx in der Halle ein ziemlich unbe
ſchriebenes Blatt. Es iſt alſo zu befürchten, daß wir
gegen die durch Malmberg und Oeſtberg im Einzel-
ſpiel ſowie Oeſtberg-Ramberg im Doppelſpiel ver
tretenen Schweden auf ihrem eigenen Boden kaum
beſſer abſchneiden werden, als bei der letzten Begeg
nung in der Mannheimer Halle, wo unſere aus Dr.
Deſſart, Dr. Buß und Oppenheimer beſtehende Mann
ſchaft mit 4:1 geſchlagen wurde,

Dr. Bauwens viel umworben.
Dem hervorragenden Kölner Un

parteiiſchen Dr. Bauwens liegen Einladun-
gen zur Leitung von zwei Länderſpielen vor.
Es handelt ſich um die Begegnungen zwiſchen
Holland und Belgien in Amſterdam ſowie
zwiſchen Jtalien und der Schweiz in Neapel.
Einem der beiden Spiele kann er aber nur
als Schiedsrichter vorſtehen, denn beide
finden am 14. Februar ſtatt.

Der VfL. bei Boruſſig.
Erneutes Zuſammentreffen von PSV. Halle--96.

Beim Klub werden vorausſichtlich wieder
Auemüller und Theis fehlen.

Wacker Blauweiß.
Blauweiß verfügt über eine prächtie
Hintermannſchaft, die den unproduktiven
Wackerſturm zu wenigen Erfolgen kommen
laſſen wird.

e

Ib- Klaſſe.
99 Lauchſtädt.

Einſt war der Sportverein den Lauch-
ſtädtern hoch überlegen. Jetzt bemüht er ſich,
der in ſeinen Reihen herrſchenden Kriſe
Herr zu werden. Bisher leider mit wenig

Erfolg. Unter dieſen Verdältniſſen werden
die Blaugelben morgen vergebens um einen
klaren Sieg kämpfen. Ein 1:0 wie gegen
Kaynga genügte allerdings auch.

Preußen PSVW. Reſerpe.

eine recht anſehnliche Spielſtärke verfügt.
Im letzten Spiel ſiegten die Poliziſten hoch.

Die nord amerikaniſchen Turner planen wieder eine
gemeinſame ſtarke Beteillgung am 15. Deutſchen
Turnſfeſt in Stuttgart 1933. An alle Orten wirv
bereits jetzt ſchon darauf gerüſtet. Der „New Eng
land Diſtrict berichtet, daß Turver Max Kober
(Boſton) als Ausſchußmitglied gewählt wurde, um
mit dem Bundesvorort für die Bereigene e
Turnfeſt in Stuttgart zuſammenz a eit
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Sonnabend, den 23. e 1932

den. Jn Gruppe B dagegen

Vm e unck AbstiegWer ſchaffts?
Merſeburger T ageblatt (Kreisblatt)

Kayng und Preußen oder Ammendorf und 5Sporkbrüder.
Wenn die 2. Serie ohne Spielausfälle per

laufen wäre, müßte morgen bereits die Ent
ſcheidung fallen. So aber kann man morgen
nur Vorentſcheidungen erwarten. In bei-den Gruppen ſtehen ſich nämlich die Tabellen
erſten und zweiten gegenüber; es geht alſo s
um die Führung. Nun die Gegenüber;
ſtellungen:

Gruppe A.
Ammendorf Kayna
Zörbig Meuſchau
Röſſen Nietleben

Lettin PSV.
Gruppe B.

Sportbrüder Preußen
Braunsdof Mücheln
Reideburg Paſſendorf
Eintracht Beunag.

Jn Gruppe A können die Ammendorfer,
wenn ſie morgen gegen Kaynaga gewinnen,
noch aus eigener Kraft Gruppenmeiſter wer-

iſt das den
halliſchen Sportbrüdern, ſelbſt wenn ſie gegen
Preußen gewinnen, allein nicht mehr möglich
Jmmerhin käme die Führerſtellung. der
Schwarzweißen arg ins Wanken. Ein Un-
entſchieden in beiden Spielen würde an der
jetzigen Sachlage nichts ändern. Es geht
morgen nicht nur um die Meiſterſchaft, ſon-
dern auch um den Abſtieg. Noch kommen
in jeder Gruppen 4 Mannſchaften dafür in
Frage, und da dieſe morgen zum Teil unter
ſich ſind, ſollte es auch hier ſehr harte Kämpſe
geben. Ob Meuſchau in Zörbig zu Punkten
kommt. erſcheint ſehr fraglich. Auf eigenem
Platze dürfte ſich Röſſen von Nietleben nicht
ſchlagen laſſen, allerdings muß man mit der
Möglichkeit einer Röſſener Niederlage rech-
nen. Lettin ſollte dem PSV. eigentlich keine
Chance geben. Mücheln hat bisher gegen
Braunsdorf wenig Glück gehabt, wundern
dürfte man ſich nicht, wenn die Punkte in
Braunsdorf blieben. Normalerweiſe müßte
Reideburg auch auf eigenem
Paſſendorf glatt verlieren.
wird es zwiſchen Eintracht und Beuna her-
gehen. Trotz des fremden Platzes
mir aber den Beungern auf Grund der letz-
ten Leiſtungen die beſſeren Ausſichten ein.

Ammendorf Kanyna.
Dieſes iſt morgen eins der

Spiele im Gaugebiet. Ein Sieg der
in Führung liegenden Kaynger dürfte ſo
gut wie ſicher die Abteilungsmeiſterſchaſt
bringen. Vier Punkte Vorſprung würden
dann in den drei noch ausſtehenden Spielen
beſtimmt gehalten werden.
Ammendorf zu gewinnen, dürfte nicht ſo
leicht ſein; denn Platzvorteil, eigenes Publi-

wichtigſten

kum und größere Härte bedeuten ein großes
Plus für Ammendorf. Entſcheidend kann
ſchon ſein, daß die Geiſeltaler für Lingott
evtl. Erſatz einſtellen müſſen. Zweifellos
iſt es
tigſten
müſſen.
der einmal
haun könnte

Spiel einen der Beſten erſetzen
Hoffentlich erreicht der Sturm wie-

ſeine volle
noch nicht alles verloren ſein

und es wäre ſchon ein Erfolg, wenn wenig-
ſtens ein Unentſchieden für den Tabellen-
führer erzielt wird. Hoffentlich verſteht es
Deppe (Dölau), den Kampf in anſtändigen
Bahnen zu halten.

Reiche Heiraten
Roman von Grete von Saß

(17. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)

Plötzlich fragte Gina:
„Sagen Sie, wie heißen Sie eigentlich
„Ellen Harriſſon' hat Sie doch Doktor

Hahn getauft
Helene nickte. „Ja, hier

Harriſſon.“
„Und daheim?“
„Helene Schadow!“
Gina wiederholte den Namen.
Danach verſank ſie wieder in ſekunden-

langes Schweigen.
„Nun hab“ ich's!“ rief ſie dann erfreut

aus. „Den Namen Schadow höre ich heute
nicht zum erſten Male, ich erinnere mich
deutlich, wo und wann ich ihn ſchon einmal
gehört. Es war vor zwei Jahren, als ich
hier einen alten Herrn dieſes

„kennenlernte.
Er erzählte gern und viel von ſeinen

großen Beſitzungen. in Kalifornien. Ver-
traute mir an, daß er einmal als ganzMiktelloſer ausgewandert ſei. Nichts als
ſeine Jugend, ſeine ſtarken Arme und eine
zähe Energie beſeſſen und ſich damit unend-
lich viel geſchafft habe. Aber das intereſſiert
Sie gewiß gar nicht, was der alte Schadow
ſich geſchafft

Doch doch erzählen Sie bitteweiter!“
„Der Alte war ein Sonderling, hatte

trotz ſeines Reichtums nie einen Pfennig für
Notleidende übrig. Er winkte ſtets ab. „Jch
helfe keinem! Mir hat auch keiner geholfen
Mich hat mein Reichtum zu einem ein-
ſamen, mißtrauiſchen Menſchen gemacht; von
jedem Menſchen, der ſich mir nähert, ſetze ich
voraus, daß er lüſtern nach meinem Geld iſt,
nach dem gräßlichen Geld So ungefähr

Platze gegen
Hart auf hart

räumen

Doch diesmal in

Durchſchlagskraft,

heiße ich Ellen

Namens

zur Zeit J

Pech, daß die Kaynger gerade im wich- gerade dieſes

Zörbig Meuſchau.
Schon im erſten Spiel ſiegte Zörbig. Kein
Wunder, wenn die Meuſchauer Elf myrgen
mit recht gemiſchten Gefühlen die Reiſe an-
tritt. Und doch iſt auch Zörbig zu ſchlagen.
Da die Meuſchauer in letzter Zeit Formver-
beſſerung aufweiſen, ſollte die Frage nach
dem diesmaligen Sieger zumindeſt offen ſein
Noch immer iſt Meuſchau aus den Abſtiegs-
ſorgen nicht heraus, das ſollte der Elf An-
laß zu einer ganz außergewöhnlichen Kraft-
anſtrengung ſein.

r

Röſſen Nietleben.
Auch hier beſtehen Revanchegelüſte, da im

1. Spiel Nietleben ſiegte. Man müßte nun
erwarten, daß ſich die Röſſener mit einem

an Durchſchlagskraft eingebüßt haben. Ein
ausgezeichneter Angriff iſt aber die Stärke
der Hallenſer. Um dieſes Mankv auszuglei-
chen, greifen die Preußen zu immer gewag-
terem Experiment. Man hat Kunth die
Sturmführung übergeben und ſeinen Poſten
Thieme J anvertraut. Ob es zum Guten
ausſchlägt? Eins allerdings ſei Preußen im
Voraus gefagt: nur ein Sieg kann ſie der
heißerſehnten Gruppenmeiſterſchaft näher
bringen und aus dieſem Grunde wird es
einer beſonderen Anſtrengung der geſamten
Elf bedürfen.

Braunsdorf Mücheln.
Was man vor wenigen Wochen noch nicht

zu glauben wagte, iſt plötzlich eingetroffen.

Das „Merſeburger Tageblatt“ hat ſich in
dem am 6.

FußballLänderſpiel
als dem erſten Länderſpiel,
ausgetragen wird, für die intereſſle ten Me
ſparende Fahrtverbindung zu ſchaffen.

Zum Leipziger Länderspiel G
am 6. März mit „MT“ -Schnellomnibussen!

aller Stille aber mit Nachdruck bemüht,
März 1931 im Leipziger VfB.-Stadion ſtattfindenden

Deutſchland Schweiz
das nach faſt 20jähriger Unterßrechung wieder in Leipzig

rſeburger Kreiſe, eine recht bequeme und zeit-

Der Preis für Hin- und Rückfahrt beträgt insgeſamt nur 2 Mark!
Dieſe Vemühungen hiben einen vellen Erfolg gezeiligt: Dem „MT.“ ſtehen nunm he

zur direkten Veförderung auch der größten

zur Berfügung; zum Verkauf gelangen nur

Perſo enzahl von Merſeburg und Umgebung
unmittelbar auf die VfV.-Kampfſtätte Probſtheida bequeme, große Reiſeomnibuſſe

Sitzplätze in den überaus geräumigen
Wagen! Der Preis für Hin- und Rückfahrt beträgt insgeſamt nur 2 M. Eintrittskarten
zum Länderſpiel (Steh- und Sitzplätze)
ſchlag vermittelt.
Hinterlegung des Fahr und Eintrittsgeldes
Hälterſtraße 4 und Gotthardſteraßr
nächſt bekannt.

Siege aus der Gefahrenzone entfernen, aber
traue einer dieſer Mannſchaft. Und doch

ſollte noch immer drohende Ab-
ſtiegsgefahr die Elf endlich einmal zu einer
beſſeren Leiſtung anſpornen. Das ſind ſich
die Röſſener auch ſelbſt ſchuldig.jedenfalls, daß Nietleben auf der
Kampfſtätte geſchlagen wird.

à

Sportbrüder

Röſſener

Preußen.
Es bedarf wohl kaum einer Frage, daß

Spiel das größte Intereſſe be-
anſprucht. Schade, daß es, in Halle ſtattfindet, denn in den letzten Jahren lieferten ſich
dieſe beiden Gegner ſtets die aufregendſten
Kämpfe. Mit ganz geringen
blieben die Preußen Sieger. Auch das letzte
Spiel gewannen ſie aber auch nur durch Elf
meter. Jnzwiſchen hat ſich mancherlei geändert. Die Hallenſer ſind ſtärker geworden,
während die Preußen gerade im Augriff viel

pflegte er zu ſprechen. Aber ich muß mich
nun endlich verabſchieden.“

Sie dankte Helene für die freundliche
Aufnahme und verabſchiedete ſich.

Helene blieb in einiger Verwirrung

ſals, auf ihn zu ſtoßen,

zurück.
War dieſer Alte wirklich ihr Onkel? War

es dann nicht eine böſe Jronie des Schick-
nun ſein Reichtum

ihr nicht mehr gelfen konnte
Jn faſſungslofem Staunen ſtarrte Roſe

in Hans-Achims Geſicht.
„Unglaublich! Ganz unglaublich! Nun

iſt alſo unſer ehemaliger Chauffeur zu unſe-
rem Schwager avanciert. Und das hat ſich
ſo in aller Heimlichkeit vollzogen! Gewiß

ür Papa und mich gedacht!“ höhnte ſie.
„Nun, ich muß ſagen, die iſt euch vollkommen
gelungen. Jch bin geſpannt darauf, was
Papa für ein Geſicht machen wird, wenn er
davon erfährt. So etwas
zugetraut.“

Hans-Achim ging in die Bank, um ſeinen
Schwiegervater zu ſprechen.

Als er deſſen Arbeitszimmer betrat, hatte
er gerade ein Telephongeſpräch beendet.

„Jch ſprach eben mit Roſe“, ſagte er, ohne
HansAchims Gruß zu erwidern. „Dagsg iſt
ja eine wenig angenehme Geſchichte, die ich
da eben zu hören bekam.“

„Ja, Papa, mir iſt die Geſchichte auch ſehr
peinlich das heißt, nicht
denn dieſe iſt eine glückliche
Roſe zu ſpät Mitteilung davon gemacht und
auch dir nichts davon geſagt habe.“

„Du haſt gewiß bis zum letzten Augen-
blick gehofft, daß aus der Sache nichts wer-
den würde

„Nein, das habe ich nicht! Es hätte mir
für meine Schweſter ſehr leid getan.“

Der Kommerzienragt ſog den Rauch ſeiner

dannund ſah Hans-Achim groß
ſtaunt an.

werden gleichzeitig ohne
Vorbeſtellungen unter An zabe des gewünſchten Platze im Stadien und

war das von euch als freudige eberraſchung

hätte ich Eva nie

Evas Wahl

Zigarette ein, ſtieß ihn durch die Naſe aus Verfügung.
und er eſſante und amüſante Menſchen. Der Kunſt-

maler

jeglichen Pr. isauf-

werden an die Geſchäftsſtellen „MT.“ in der
38 erbet n. Weitere Vorverkaufsſtellen geben wir dem

Veriag und Schrifkleitung des „Merſeburger Tageblatt“

e dem Gegner und dem Schiedsrichter ein rrzu nBraunsdorf ſchwebt in Abſtiegsgefſahr. Twird dieſe ausgeſprochene Kamofmaunſchaſt

morge en ganz gehörig aufpeitſchen und Mü-
weln dürfte nichts zu lachen haben. Schon
das erſte Spiel wurde nur knapp gewonnen

nie Glück gehabt. Es müßte denn ſein, daßſich das im. Verbandsſpiel ändert. Wie dem
auch ſei. Mücheln wird um den Sieg ſchwerzu kämpfen haben da für Braunsdorf die
Zugehörigkeit zur Ib- Klaſſe auf dem Spiele
ſteht

Eintracht Beung.
Vor 14 Tagen noch lag Beung am Ende

Au nahmen der Tabelle und dieſe bedrohliche Lage ſporn- Menzel,
te die Ekf zum Aeußerſten an Auch morgen
ſtehen die Ausſichten abſolut nicht ſchlecht
Beunag iſt augenblicklich im rechten Fahr-
waſſer, ſo daß eine Niederlage eine große
Ueberraſchung ſein würde. Da auch Gaudig

„Na, hör mal, die Verwandtſchaft mit
unſerem ehemaligen Chauffeur kann dir doch
nicht ſehr angenehm ſein
Hans-Achim zuckte mit den Achſeln.
„Jch wünſchte, Schadow wäre nicht dein
Chauffeur geweſen, aber daß er es war.
ſchwächt meine Sympathie für ihn nicht ab.“
„Hm a hm tija, 'n ſympathiſcher Menſchiſt er entſchieden. Beweis dafür: daß er als
Chauffeur ſich eine Geheimratstochter geholt.
Aber das ändert nun nichts an der Tatſache,
daß Roſe die Verwandtſchaft mit ihm. als
blamabel empfindet' ja, empfinden muß.
O b man Schadow nicht den Vorſchlag macht,
ins Ausland zu verſchwinden Selbſtver-
ſtändlich mit ſeiner jungen Frau! Ein
Kapitalchen würde ich gern dafür opfern.“

Hans-Achim ſtieg alles Blut zu Kopf. Jn
ziemlich ſcharfem Ton ſagte er:

„Bedaure, dieſen Auftrag muß
lehnen.“

Münchmeyer ſah ihn erſtaunt an.
„Warum?“

„Weil ich nicht will,Schwager dieſen Vorſchlag
kränken würde.

„So ſo. Na, dann iſt alſo nichts zu
machen. Roſe muß ſich eben mit der Tatſache,
daß Friedrich Schadow ihr Schwager iſt, ab

finden.“
„Ja, das wird ſie

ich ab-

daß du meinem
machſt, der ihn

müſſen“.
Hans-Achim, erhob ſich, und ging an ſeine
Arbeit.

Für Münchmeyer ſchien die Sache erledigt
zu ſein. Jedenfalls kam er nicht mehr auf
ſie zurück. Auch Roſe nicht.
Glücklich hatte Hans-Achim ſich nie in den
ſtilecht aufgezogenen Hauſe ſeiner Frau ge
fühlt; jetzt empfand er jede Stunde, die er
in ihm zubringen mußte, als Qual.

Während er arbeitete, genoß Roſe ihrLeben in vollen Zügen. Jhre Freunde hal-
fen ihr dabei. Jmmer ſtanden ſie ihr zur

Und es waren ſo rieſig inter-

Andree Coſta war momentan der

antwortete
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wieder zur Verfügung ſteht, ſind die Beu-
naer dem Gegner gegenüber unbedingt im
Vorteil; vorausgeſetzt natürlich daß man
nicht ſchon vorher gewonnen hat.

Wen es angeht
Wenn man als unpartetiſcher Zuſchauer an den

Sonntagen die Sportplätze beſucht, dann kann man
immer und immer wieder die Beobachtung machen,
daß ein Teil des Sportpublikums einen recht eigen
artigen Standpunkt einnimmt. Es iſt verftändlich,
daß jeder Verein ſeine Anhänger hat, und daß d
Anhänger ihre Farben in Front erwarten Nichtſtändlich iſt es aber, wenn der Aerger über die beſſere

Leiſtung des Gegners zu wüſten Anpöbeleien der ein
zelnen Vereinsfanatiker untereinander führt. Noch
ſchlimmer iſt es jedoch, wenn man gar ſeiner Ent
täuſchung in hanebüchenen Zurufen an den Schieds-
richter der häufig an allem ſchuld ſein ſoll Luft
zu machen verſucht. Das Amt des Unparteiiſchen iſt
wahrhaftig undankbar genug, als daß ihm dieſes
noch beſonders erſchwert werden müßte.

Sport iſt Kampf, der aber mitunter von Zufällig-keiten begleitet wird, die auch der beſttrainterteſte
Spieler, nicht immer auszuſchalten vermag. Ueberhaupt nicht dazu in der Lage iſt, aber der Zuſchauer

hinter den Barrieren. Alles Schimpfen, alle belei-
digenden Zurufe werden daran nichts ändern. Manch
mal wird auch ein Spiel reichlich hart und überſchrei-
et die Grenzen des Erlaubten, aber wie oft kann

man beobachten, daß dieſe Härte erſt durch das un
verſtändliche Verhalten eines Teiles der Zuſchauer

Warum das? Warum ſolch un
ſportliche Handlungsweiſe? Unſere Ligavereine ſind
in den heutigen Zeiten der Not mehr denn je auf
Spieleinnahmen angewieſen Glaubt der Vereins-
fanatiker wirklich „ſeinem Verein“ zu nützen, wenn
er dem unbefangenen Zuſchauer die
Freude am Kampf, das Jntereſſe am Sport 7
ſolches Verhalten verekelt und ihn von dem weiteren
Beſuch der Spiele abhält

Deshalb mehr Diſziplin
den Barrieren, auch wenn es
geht, wie man es erwartet hat.

Mehr Selbſtbeherrſchung, wenn den finanziell ſchwer
tampfenden Vereinen nicht durch das Wegbleiben der
wirklich unparteiiſchen Beſucher großerer Schaden zu-
gefügt werden ſoll. Vorgänge der letzten Zeit, die
ſogar das Eingreifen der Polizei zur Folge hatten,
ſind des deutſchen Sportes unwürdig und dürfen ſich
unter keinen Umſtänden wiederholen.

Und ſchließlich noch ein Wort über das Ve erhalten
der Jugendlichen. Speziell hier kann man als auf
merkſamer Beobachter feſtſtellen, daß beleidigende

herbeigeführt wird.

ihr Herren hinter
nicht immer ſo

zurufe an die Spieler des Gegners oder an den
Schiedsrichter etwas Alltägliches ſind. Es ſieht uns
in dieſer Beziehung ein reichhaltiges Material zur
Verfügung. Gewiß. der Jugend fehlt die Erfahrung.
ſie iſt mit ihrem Urteil ſchnell bei der Hand. ohne
erſt lange zu prüfen, ſie hat vielleicht auch häufig einſſecne Vorbild in dem Verhalten eines Teils der
Erwachſenen Daher muß es für die Jugendobleute
der einzelnen Vereine ernſte Pflicht ſein, den ihnen
anvertrauten Jugendlichen in erſter Linie Achtung

as alle üblen Elemente rückſichtslos
Leider muß man immer und immer wieder ſeſtſtellen,
daß ein großer Teil des Radaus auf den Spielfeldern
auf das Konto der Jugendlichen zu ſetzen iſt.

Wer ſich aber als jugendlicher Zuſchauer nicht zu
beherrſchen vermag, wird auch als aktiver Sportler

Lir hoffen und in Braunsdorf hat die Sportringelf noch die Behberrſchung verlieren und dadurch dem Sport
ſelbſt als auch ſeinem Verein mehr ſchaden als
nützen.

Vereinsnachrichken.
Sportverein von 1899: Unſere Mitglieder,

die Karten zum Länderſpiel Deutſch-
Iand Schweiz wünſchen, bitten wir
dieſe ſofort ſpäteſtens bis Montag
abend dem Vorſtand oder Mitalied

Zigarrenhaus Kleine Ritterſtraße,
mitzuteilen. Augabe des Platzes iſt er-
wünſcht. Alle Mitglieder treffen ſich mor-

gen nach dem Pokalſpiel gegen Großröhrs-
dorf im Klubhaus. Sonderomnibuffe zum

Transport ſtehen am Augarten bereit.

intereſſanteſte von ihnen. Er porträtierte
Roſe. Dazu hatte ſie ihm ein Atelier im
Oberſtock der Villa ausbauen laſſen. Roſe
geſtand Hans-Achim, daß es ſie unſäaglich
glücklich machte, Andree Coſta in ihrer Nähe
zu haben, und daß ſie auf die Freundſchaft
des großen, anerkannten Künſtlers ſehr ſtolz
war. Jhr Vater ſchätzte dieſe Freundſchaft
weniger, weil ſie ziemlich große Ovſes von
ihm verlangte.

Er hatte in letzter Zeit einige große Ver
luſte gehabt, deren Folgen ſich in ſeinem Ge-
ſchäft unangenehm bemerkbar machten. Er
geſtand Roſe ſeine Mißerfolge und ermahnte
ſie, in Zukunft ihre Ausgaben etwas einzu-
ſchränken.

Roſe antwortete mit einem Achſelzucken.
„Sieh vor allen Dingen zu, Papa, das

mein Vermögen nicht kaputtgeht.“
Sie erhob ſich.
„Willſt du ſchon gehen, Roſe?

noch viel mit dir zu ſprechen.“
„Was denn?“ fragte ſie ungeduldig und

ſah auf ihre Armbanduhr.
„Roſe, ich trage mich mit der Abſicht, zuheira aten.“

Sie ſchlug die Jande zuſammen.
„Nicht. glaublich! Wer wirdGlückliche ſein, Papa?

Jch hätte

denn e
Jhre ſpöttiſche Frage verſetzte ihn in

Verlegenheit.
„Darüber möchte ich vorläufig nicht

ſprechen ich bin nämlich nicht ſicher, ob ſie
meine Werbung annimmt.“

Roſe lachte laut auf.
Er hob den Blick, hielt ihn für einen
Moment in nachdenklichem Ausdruck auf ſie
gerichtet. Ueberlegte, ob er ihr nicht doch
ſagen ſollte, daß er beabſichtige, um Ottilie
Tönniegs zu werben

„Jch muß dir doch ſagen, was ich vor-
habe: Jch will in die Großbeerenſtraße zu
Achims Mutter.“

Sie ſah ihn mit ſtarrem Blick an.
(Fortſehzung folgt.
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Die abenteuerliche

Geſchichte der Grazia Longo
Von Dr. Eber lein (Romſ.

St war Lord Wonderful, der eines Tages
tn Sizilien die Königstochter als Gänſelieſel
ſah, nein, das Märchen des Südengs über-

r

den Krpu53 Ballen der Sehnſucht langte.
Der Lord als nüchterner Brite fragte ſie nach
Nam und Art, als Multimillionär verſprach
er ihr Wagen und Pferde, und als ſie zu
ſeinem Erſtaunen geſtand, daß ſie noch nicht
fünfzehn Jahre alt ſei und außer ihrem
Dorfe noch nichts von der Welt geſehen
habe, da war es um den Mann geſchehn. Er
warf ſeine Jacke ab und ſein kühles Eng-
länderblut, er war ein Ritter, er war Lohen-
h kurz, er raubte das legendenhaft
chöne Kind vom Platze weg.

Und ſie haben ſich ſehr geliebt.
Bis der ſchönere Ritter kam, der inter

eſſantere, der, wenn das möglich ſein konnte,
noch viel, viel reicher war. Jedenfalls kam
er aus Jndien. Ein Maharadſcha (obwohl es
damals noch keinen Film gab), ein Nabob, er
thronte auf Kiſten voll Gold und Edel-
ſteinen, er herrſchte über zahlloſe braune
Menſchen, und in ſeinem Reiche gab es nichts
Höheres als ihn. Gegenwärtig war er, wie
das in Indien ſo Brauch iſt, zu Beſuch in
Paris, aber da Grazia Longo, inzwiſchen zu
einer Schönheit herangereift, die einen

Heiligen in rſuchung bringen konnte, nicht
bloß als kleine Modiſtin über den Boulevard
trippelte, ſondern beinahe ſo viel Anbeter zu
ihren Füßen ſah wie ein indiſcher Fürſt,
hatte es der Ritter aus fernem Lande nicht
ſo leicht. Graziag konnte ſich den Luxus er-
Iauben, ſich erobern zu laſſen. Beſchließen
wir dieſes lange Kapitel mit dem Reſultat:
W Lord ging zu Schiff nach dear old Eng-
an dch.

Nach indiſchem Ritus? fragte Grazia. Ge
wiß, ma chère, nach indiſchem Ritus wollen
wir uns trauen laſſen. Du ſollſt Fürſtin ſein,
du ſollſt neben mir auf dem Pfauenthron
ſitzen, du wirſt ein Zepter in der Hand halten
oder, wenn du das vorziehſt, eine lange
Peitſche, die du über die braunen Rücken
deiner Diener klatſchen laſſen kannſt, jawohl,
das kannſt du. Sollſt auch großgemäulte
Mohren haben, Elefanten
Aber ſind die nicht furchtbar teuer? Geht

da mein bißchen Taſchengeld nicht drauf?
Wieviel haſt du denn, Liebling? fragte

der Nabob. Wie, acht Milliönchen engliſche
Pfund? Na, das iſt ja freilich nicht viel, ich
werde noch etwas zulegen. Aber nimm es
nur mit, dein Taſchengeld nein, nein, das
macht nichts, wenn es mich an den Lord er-
innert es iſt immer eine beſondere
Freude, aus Selbſterſpartem etwas kaufen
zu können. Und vergiß auch deine ſchönen
Kleider nicht, J und die Perlen und die
Ringe. Zwei Millionen ſind ſie mindeſtens
wert, dein Lord war nicht knauſerig, das
muß ich zu ſeiner Ehre ſagen
Es kommt jetzt ein kaum glaubliches,

pſychologiſch unwahrſcheinliches Kapitel, wenn
man nicht annehmen will, daß alle Sizilianer
von Haus aus Philantropen ſind oder Grazia
den Wohltätigkeitsfimmel bekam, ſofern ſie
nicht aus der Not ihres Reichtums eine
Tugend machte. Jedenfalls ſah man die edle
Lady täglich in den elendſten Arme-Leute-
Vierteln von Paris, ſie warf das Geld mit
vollen Händen aus, ſie hatte das goldene
Herz der guten Fee und man nannte ſie nur
noch die ſizilianiſche Heilige. Eines Tages
erinnerte ſie ſich auch ihrer Verwandten in
dem fernen kleinen Aci Sant Antonio, wo
ſie von einer Mutter geboren ward, die nie-
mals in eine Stadt gekommen war, ſie
ſchickte Geld und ſchrieb, alle ihre Lieben
ſollten nach Mailand überſiedeln. Sie wüßten
ja nicht, was Leben ſei.

Und dann kehrte ſie heim, nach Jtalien,
aber nur, um ſich in Brindiſi nach ihrem
künftigen Vaterland einzuſchiffen, nach
Jnöten.

Zwei Dutzend Diener um ſich, Franzoſen
und Griechen und Jtaliener, auch Orientalen
und eine indiſche Zofe, gewiſſermaßen als
Herold des Wunderlandes. (Es darf hier
vielleicht in Klammern geflüſtert werden,
daß das ganze Gefolge aus Geſindel be
ſtand, das ſeinem Häuptling blindlings er-
geben war. Wenigſtens leſe ich das jetzt in
ſizilianiſchen Zeitungen, und es tut mir um
die ſchöne Graziag unendlich leid, daß meine
Kollegen dieſe ſenſationellen Enthüllungen
nicht früher gemacht haben.)

Der falſche Nabob denn er war es,
würde die Courths-Mahler ſagen genoß
auf dem Luxusdampfer die letzten der tauſend-
undeinen Nächte. Kaum auf indiſchem Boden,
ſtellten ſich der Karawane, die ins Jnnere
des Landes vordrang, um das Fürſtentum zu
erreichen, merkwürdige Schwierigkeiten ent-
gegen. Zufälle! beſchwichtigte der Nabob,
und als die herrliche Geliebte ein Mäulchen
zog und fragte, wo denn nun eigentlich die
hier doch heimiſchen Elefanten ſeien, lächelte
er nur und führte ſie ſelber auf den nächſt-
beſten Tiermarkt, wo ſie vier Stück kaufen
durſte, von ihrem Selbſterſpartem, ihrem
Taſchengeld. Grazia klatſchte vor Vergnügen
in die Hände und warf ſich ihrem Gebieter an
öden Hals.

Leider fiel man bald darauf unter die
Räuber, die es beſonders auf Grazias Koffer
abgeſehen hatten. Eines Morgens war auch
ihr muck verſchwunden. Der Nabob tobte
und verſicherte voll Jngrimm, er werde die
Schurken mit eigener Hand aufhängen. Ein
Glück, daß binnen drei Tagmärſchen das Ziel
erreicht ſei, ſchon morgen könnten ſie auf ſeine
Lanzenreiter ſtoßen.

nd in der Tat, am nächſten Abend löſten
ch aus einer Staubwolke ein halbes Dutzend

chte, wie es in einem Zeuge nach

JTdyll in Düſſeldorf.
Von Hermann Dreuhaus.

Wolken jagen den Rhein entlang. Die
ſind überall dicht geſchloſſen, um

turm und Regen abzuhalten. Nur hin und
wieder huſcht jemand eiligſt über die Straßen.
Selbſt am Hafen von Düſſeldorf iſt es
menſchenleer, bloß ein paar Dienſtlente war
ten auf das Schiff von Köln. Endlich wird
ihre Geduld belohnt. Ein glücklicher Wind
ſtoß treibt das Fahrzeug an den ſicheren

Vandungsſteg. eWas ausſteigt, iſt nicht verheißungsvoll.
Flüchtlinge mit ihrer letzten Habe, Flüchtlinge
vor den Heeren der franzöſiſchen Revolution.
Nur einer hebt ſich von ihnen ab. Gebietend
iſt ſeine Geſtalt, mafeſtätiſch ſein Blick. Die
Dienſtleute ſpringen mit Eifer

„Schafft mir Licht und Wagen nach
Pempelfort!“ verlangt er.

Die Dienſtleute zaudern. „Nach Pempel-
fort? So weit?“

„Es kommt mir auf den Preis nicht an“,
beruhigt die klangvolle Stimme. „Macht nur,
daß wir aus dem Wetter herauskommen!“

Schon greifen zwei kräftige Arme nach dem
Gepäck des Reiſenden, ein Dienſtmann geleitet
ihn über den Steg zum Ufer, wo ein ver-
hangener Wagen ſteht. Bedächtig geht die
Fahrt durch die dunkle Stadt und arüber
hinaus an den Hofgarten, wo ein e e wach-
ſenes Landhaus zwiſchen den Bäumen ſichtbar
wird. Zufrieden bemerkt der Reiſende den
Lichtſchein hinter den Fenſterläden

Doch dauert es eine Weile, bis die Haus-
tür ſich öffnet. Der Hausherr ſelbſt ſteht im
Lichtſchein der flackernden Kerzen neugierig,
Tyrker alte Freund ſo ſpät noch Einlaß be
gehrt.

„Goethe, wahrhaftig, Jhr ſeid es ſelbſt!
Der Geheimde Rat von Goethe! Das iſt ein
Ueberfall Kinder, kommt herbei, der Ge
heimde Rat von Goethe aus Weimar iſt end-
lich gekommen!“

„Wie er leibt und lebt!“ tritt Goethe
lachend ein, „eine gelungene Ueberraſchung
wie vor beinah zwanzig Jahren! Und ich
treffe meinen lieben Freund Jacobi, als hätte
ich ihn geſtern verlaſſen.“

Herzlich umarmen ſich die Freunde. Scheu
ziehen ſich die Dienſtboten zurück. Da ſtürmen
auch ſchon Fritz Jacobis Kinder herbei. Doch
bei dem Anblick des Vielgenannten, aber Nie-
geſehenen, zögern ſie. t

Den Sturmtagen folgt Sonnenſchein.
Goethe geht mit ſeinem Gaſtgeber durch den
herrlichen Garten, in dem er im Sommer 1774,
noch voll von dem Wertherrauſch, getollt.

„Wie anders komme ich heute zu Euch als
damals“, bemerkt er zu Fritz Jacobi

„Es iſt wohl die andere Jahreszeit, die
alles ſo verändert erſcheinen läßt. Wir ſind
ſonſt die Alten geblieben.“

„Glaubſt du? Mag ſein! Ja, mir iſt ſogar,
hier fühle ich die Vergangenheit, die ich ver-
laſſen

„Und die ſo ſchön uns umfing, wenn wir dir
und deinen Verſen lauſchten. Wie ſtrömteſt
du Spinozas Gotteslehre aus! „Deus sive
natura“, Gott iſt die Natur und die Natur
Gott! Wenn dieſe Bäume jetzt ſprechen könn-
ten, ſie ſängen das Lebenslied, das du ihnen
einſtmals eingehaucht, das Lied der Menſch-
lichkeit, wie du es ſpäter deiner Jphigenie in
den Mund gelegt.“

„Ein altes Lied klingt wirklich mir aus
deinem Munde, teurer Freund. Wie eine
Wohltat ſcheint es mir nach dieſen Wochen, wo
Krieg und Schlachtenlärm mich rauh umtobt.
Jch geneſe hier an deinem Herzen:“

„Siehſt du, wie recht wir haben. Das
Menſchenirren darf dich nicht herunterziehen
aus dem Himmel deiner Geiſtigkeit.“

„Nicht doch, Fritz! Wir wollen auf der
Erde bleiben. Der Promethidentraum iſt
ausgeträumt, ſeit ich Jtalien geſehen. Und
was dieſe letzten Wochen mir gegeben, was
ich im Kriegslager erlebt, mein Freund, die
Welt iſt anders, als uns ſcheint. Es regen ſich
Kräfte, die ich im Kanonendonnerx von Valmy
geahnt, über die ich aber nicht zur Ruhe kom-
men kann

Erregt löſt der Dichter
dem des Freundes.

„Kräfte, ſage ich dir, Fritz, die dem dunklen
Erdreich zu entſteigen ſcheinen, Kräfte von
verzehrender Gewalt, von denen Spinoza
nichts geahnt. Wer von uns und allen vor
uns hat ſchon einmal ein ganzes Volk auf
ſtehen kaſſen, ein Volk voll Verachtung des
Todes? Niemand! Aber in Frankreich er-
lebte ich das!“

Eine Pauſe örängt ſich in die Unter-
haltung, von Erregung und Spannung ver-
anlaßt. Bis Jacobi aufnimmt:

„Du biſt unruhig, lieber Wolfgang. Die
Fülle der Ereigniſſe bedrängt dich. Es iſt wie
damals, als der dionyſiſche Rauſch des
Werther dich ergriffen. Wenn du ein Weil-
chen bei uns bleibſt, wirſt du dich zu dir
zurückfinden.“

Goethe lächelt. „Wirklich, Fritz, du biſt
doch mein guter alter Freund, der die Wogen
der Leidenſchaft ſo ſchön zu glätten weiß. Dir
will ich mich anvertrauen. Jch wollte mich ja
eigentlich zur Mutter begeben. Aber Frank-

ſeinen Arm aus

furt iſt von den Franzoſen beſetzt. Allein dein
J er hier ſo ſagten wir wohl einſt dein
Fdyll bedeutet heute tieferen Frieden als je.“
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Raſch enteilen die Wochen in dem gaſtlichen
empelfort, an den Toren von Düſſeldorf.
er Strom der Flüchtigen wird immer

ſtärker. Selbſt die Brüder des Königs von
Frankreich treten für einen Augenblick in
ſeinen Kreis. Faſt jeden Abend ſieht man im
Hauſe Jacobi Gäſte, die vor den Franzoſen
gewichen.

Goethe erholt ſich ſichtlich in der edlen Ge-
ſelligkeit. Vjel wird über italieniſche und
niederländiſche Kunſt geſprochen, mehr noch
über die politiſchen Ereigniſſe.

An einem Abend neckt Goethe den Haus-
herrn ob ſeiner Verehrung für Lafayette und
Mirabeau, von denen er ſich prächtige Bilder
verſchafft hat.

„Warum ſollen wir nicht die Vorkämpfer
ſür Freiheit und Menſchenrechte feiern?“
fragt den Dichter da Frau von Coudenhoven,
die Nichte des Kurfürſten von Mainz.

„Mir will ſcheinen, Gnädigſte erwidert
Goethe ſchalkhaſt, „Sie hätten etwas Urſache,
ihnen gram zu ſein. Klagten Sie mir nicht
unlängſt, Sie lebten hier in einer unzuläng-
lichen Wohnung? Und wartet nicht in Mainz
ein Palaſt auf ſeine Herrin

„Wie können wir ein perſönliches Unglück
mit den Trägern ſolch großer Jdeen wie Frei-
heit und Menſchlichkeit in Verbindung brin-
gen? Und zudem, Kriege hat es immer ge-

eben!“ wirft Baron Grimm, ein Pariſer
Literat, ein.

„Aber mit Unterſchied!“ beharrt Goethe.
Der Dichter ſpricht mit beſonderer Be

tonung. Jhn reizt nicht nur der Wider-
ſpruchsgeiſt, der Unterhaltungen mit ihm ſo
lebendig geſtaltet, ihn überkommt es wie eine
plötzliche Erleuchtung. Nachdem er ſich eine
Weile an der allgemeinen Spannung geweidet,
fährt er fort:

„Sie haben recht, Baron Grimm, große
Jdeen ſind in Frankreich aufgeſtiegen

mit denen alle Völker ſich erfüllen
ſollten, vor allem wir Deutſchen!“ unterbricht
Frau von Coudenhoven.

Ein zürnendes Leuchten zückt in dem
Dichterauge. Doch er verzeiht der ſchönen
Frau.

„Große Jdeen aus der franzöſiſchen Welt
für die franzöſiſche Welt! Ob ſie für Deutſch-
land taugen, weiß ich noch nicht. Wir haben
keinen Ludwig XIV. oder XV. gehabt.“

„Die Jdeen wenden ſich nicht gegen das
Königtum als ſolches, ſie verkörpern den Fort
ſchritt der Zeit, und deshalb ſind ſie überall
gültig“, ruft Baron Grimm.

Goethe ſchüttelt nachdenklich den Kopf. „Ge-
wiß, Menſchenwürde iſt ein ſchöner Gedanke

und Freiheit dazu. Aber, meine Damen
und Herren, wiſſen Sie, wonach Sie
ſich ſehnen? Wiſſen Sie, nach welchen Opfern
ſie verlangen? Sie wiſſen es nicht, Sie
wollen es nicht wiſſen. Sie folgen dem
Rauſch einer ſchmeichelnden Muſik: Freiheit,
Gleichheit, Brüderlichkeit

Unwillkürlich machte er eine Pauſe, als
wenn öte drei Wörter ſich wie drei ungeheuere
Forderungen ihm entgegenſtellten. Die Span-
nung iſt auf dem Höhepunkt. Gvethe beendet
ſeine Gedanken:

„Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit!
Wiſſen Sie, was das heißt? Jch will es Jhnen
ſagen: gleich ſei jeder den Geringſten! Denn
nur denen können ſich die Beſſeren anpaſſen,
aber nicht die Geringen den Guten! Wollen
Sie das? Wollen Sie der Menſchheit, der
Kultur dieſes Opfer bringen, das nur ein
Wahn verlangt, ein Rauſch, an deſſen Er-
füllung ſelbſt in Frankreich niemand denkt?“

Der Dichter hat mit zunehmendem Ernſt
geſprochen. Ein betretenes Schweigen entſteht.
Bis Frau von Coudenhoven ſich wieder ge-
funden:

„Nein, Herr Miniſter, die Jdee der Menſch-
heit iſt zu groß, wir können Jhnen nicht fol-
gen. Baron Grimm wie ich und viele hier
haben in Verſailles Lafayette und Mirabeau
ſelbſt gehört. Jhr Freiheitsevangelium iſt ſo
überzeugend, wir müſſen es annehmen.
Deutſchland muß würdig neben Frank-
reich gehen.“

Alle Anweſenden ſtimmen ihr begeiſtert zu.
Goethe blickt bewegt um ſich. „Wir

Deutſchen ſind ein merkwürdig Volk. Wir
halten den Gegner noch für einen Heiland,
ſelbſt wenn er uns die Fauſt ſchon auf den
Nacken ſetzt.“

Die Geſellſchaft bricht an dem Abend früh-
zeitig ab. Die fröhliche Stimmung kann
nicht wieder aufkommen.

Wenige Tage darauf reiſt Goethe ab, da
die Franzoſen über Aachen gegen den Nieder-
rhein vorrücken. Fritz Jacobi hat ihm
ſeinen Reiſewagen zur Verfügung geſtellt.
Nach dem Abſchiednehmen beugt ſich der Dich-
ter noch einmal hinaus. Mit einem langen
Blick auf die traute Stätte, die ihn all die
Wochen beherbergt, ruft er: „Möge Gott Euch
das Jdyll erhalten im Herzen und im
Hauſel“
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bronzebraune Diener, die ſich vor dem Nabob
auf die Knie warfen und die Augen nicht zur
Fürſtin zu erheben wagten. Sie führten die
Elefanten 7 jetzt ginge es auf ſchnellen
Pferden, edelſtem Vollblut des Himalaja,
vorwärts.

Als Grazia erwachte, war ſie allein mit
ihren Tränen Jch will das kurz machen. Sie

fand ſich ausgeſetzt in der Wildnis und Wüſte
und war es auch. Hunger quälte ſie, furcht
barer Durſt. Bis ſie am Ende ihrer Kräfte
von einem Farmer aufgefunden wurde 0
Wunder, einem Landsmann, einem Jtaliener,
einem Calabreſen, der ſie heiratete, vom
o weg. Es iſt gewiß bedauerlich, daß ſich

razia unter den Ochſen und Ziegen nicht

einzugewöhnen vermochte. Auch die Bauern
ſagten ihr wenig zu. Sie war nun einmal an
Elefanten und Velftep gewöhnt. Es begab
ſich zur rechten Zeit, daß der Ehemann das
Zeitliche ſegnete, worauf die junge Witwe
beſchloß zunächſt einmal nach Paris zurück
zukehren.

Neue Abenteuer, Sturm und Schiffbruch.
An die holländiſche Küſte verſchlagen, arm
wie eine Kirchenmaus. Und damit wich das
Glück von ihr. Und damit können wir raſcher
erzählen, denn abwärts geht es immer ſchnell,
die Sache wird alltäglicher, gewohnter.

In Rotterdam hätte ſich die kleine Steno
typiſtin kaum durchſchlagen können mit ihrer
Schreibmaſchine, wenn nicht in regelmäßigem
Abſtand ein Scheck eingelaufen wäre, deſſen
Ausſteller Grazia niemals erfuhr, wenn ſie
ihn auch aus dem Koſenamen „Poney“, der
ihr aus ſizilianiſchen Kindheitstagen her im
Ohre lag und nun zuweilen auf einem ein
ſamen Begleitblatt ſtand, Zu erraten glaubte.
Sie verſuchte auch den Lord ausfindig zu
machen, aber nun wurde er ganz und gar
Lohengrin: Nie ſollſt du mich befragen! Er
verſchwand.

Jahr um Jahr, Kapitel um Kapitel in
Grazias mehrbändigem Lebensroman zieht
vorüber, der Platz einer Zeitung reicht für
ſolche Schilderung nicht aus. Kommen wir
zum authentiſchen und ſchmerzlichen Schluß:

Aus dem Armenhaus von Palermo wurde
eſtern gemeldet, daß eine ſiebzigiährige, ein-
ame Greiſin dem offenen Kohlenbecken, an

dem ſie ſich wärmen wollte, zu nahe gekommen
war, ſo daß ihre Kleider Feuer fingen und
die Bedauernswerte bei lebendigem Leibe
verbrannte. Grazia Longo hieß ſie, gebürtig
aus Aci Sant' Antonio in Sizilien.

Die Kleinodien des alten
Deutſchen Reiches.

Von Dr. Hans Brunotte.
Der Brand des alten Stuttgarter

Schloſſes hat wieder einmal offenbar werden
laſſen, wie ſehr der Deutſche an den Ueber
lieferungen der Vergangenheit hängt. Be
ſonders iſt es der Süden des Reiches der
ſich einer d koſtbarer Denkmale rühmen
kann. Und die ehrwürdigſten Zeugen deut-
ſcher Geſchichte, die Jnſignien des
Römiſchen Reiches Deutſcher Nation, en
gar im äußerſten Süden unſeres Sprach-
gebietes, in der Weltlichen Schatzkammer zu
Wien. Ob die derzeitigen Kronenwächter
bereit ſein würden, die Reichskleinodien wie-
der herauszugeben r einem Vortrage
erklärte Hofrat Dr. A. Weixlgärtner vor
dem Geſamtverein der deutſchen Geſchichts-
und Altertumsvereine zu Wien, die Oeſter-
reicher würden dies mit Jubel tun „aber
nur zuſammen mit unſerer alten deutſchen
Kaiſerſtadt und unſerer noch älteren deut-
ſchen Oſtmark“.

Wiederholt haben fremde Völker in
letzter Zeit nach Jnſignien des alten Deut
ſchen Reiches die Hände ausgeſtreckt. So ver,
langten die Jtaliener Kaiſermantel und
Kaiſerkrone, weil beide ſizilianiſchen Ur-
ſprungs ſeien. Nun ſtammt allerdings die
erſte dieſer beiden Keinodien aus dem
reichen Normannenſchatz, den Kaiſer Bar-
baroſſas Sohn, der machtvolle, leider ſo
plötzlich und auf geheimnisvolle Weiſe aus
dem Leben geriſſene Heinrich der Sechſte, gegen
das Ende des 12. Jahrhunderts über die
Alpen in die Heimat bringen ließ. Zu dem
Krönungsornat, den die Jnſulaner für ihre
Könige anfertigten und den der mit dem
Herrſchergeſchlecht verſchwägerte Hohenſtaufe
übernahm, gehörten außer dem prachtvollen,
auf der ganzen Welt einzig daſtehenden
Krönungsmantel die Tunicella, Handſchuhe,
Strümpfe und das kaiſerliche Zeremonien-
ſchwert. Nicht ernſt zu nehmen aber iſt der
Anſpruch der Welſchen auf die deutſche
Kaiſerkrone. Sie trägt auf ihrem Bügel den
Namen Chuonradus, womit nach der herr-
ſchenden Anſicht Konrad II. gemeint war,
der durch den Kampf mit ſeinem Stiefſohn
Ernſt Herzog von Schwaben bekannt ge-
bliebene ſaliſche Kaiſer.
ſelbſt wird auf das Jahr 1000 zurückgeführt.

Das älteſte der Reichskleinodien dürfte
die Lanze des heiligen Maurittus ſein, die
man noch auf merowingiſche Zeit zurück-
führt. Aus Aachen ſtammen das ſogenannte
Evangeliar Karls des Großen, der ſoge-
nannte Säbel Karls des Großen und die
Stephansburſa, die der karolingiſchen Aera
angehören. 955 hat Otto der Große die
heilige Lanze vor dem Heerbann hertragen
laſſen, als er auf dem Lechfelde die Ungarn
ſchlug.

Ebenſo unhaltbar wie der Anſpruch der
Jtaliener erſcheint die Darlegung eines
ungariſchen Forſchers, der den magyariſchen
Urſprung des Säbels Karls des Großen
nachweiſen will. Von dem Salierkaiſer

Heinrich IV. ſtammt das Reichsſchwert, von
dem Luxemburger Karl IV., dem Stifter der
deutſchen Univerſität Prag, das vergoldete
Zepter.

Ein weiblicher Theaterleiter in Rudolſtadt?
Der Hauptausſchuß des Stadtrates be-
ſchloß, auch für den Reſt der Spielzeit die
Stelle des Theaterleiters am Rudolſtädter
Landestheater neu zu beſetzen. Einer früheren
Anregung entſprechend, ſoll dabei die Ver-
einigung des Theaters mit einem beſtehenden
Sommertheater herbeigeführt werden. Der
Stadtvorſtand wird nun mit zwei der in
Frage kommenden Kandidaten in Verbindung
treten. Der eine dieſer Kandidaten iſt eine
33jährige Dame aus Berlin.

Der Kronenkörper



15 Berletzte bei einem Zug-
zuſammenſtoß.

Am: Freitag gegen 19.04 Uhr iſt, wie die
Reichsbahn mitteilt, auf dem Bahnhof
Heſepe (Oldenburg) ein Perſonenzug auf
einen dort haltenden Eilgüterzug aufgefah
ren. Etwa 15 Perſonen ſind leicht verletzt
worden, konnten jedoch ihre Reiſe nach An
legung von Verbänden durch Aerzte, die be
reits etwa 15 Minuten nach dem Unfall auf
der Unfallſtelle erſchienen, fortſetzen. Ver
urſacht wurde der Unfall dadurch, daß durch
den Fahrdienſtleiter auf Bahnhof Heſepe der
Perſonenzug irrtümlich in dasſelbe Gleis ge-
Ieitet wurde, in dem der Eilgüterzug bereits
ſtand. Der Perſonenzug konnte ſeine Fahrt
mit etwa 70 Minuten Verſpätung fortſetzen.
Der Sachſchaden iſt gering.

Ein hiſtoriſches velgiſches Schloß
durch Feuer zerſtört.

Das Schloß Nieuwerkerken bei Saint
Trond, das aus dem 16. Jahrhundert ſtammt.
iſt durch Feuer reſtlos zerſtört worden. Die
prachtvolle Sammlung antiter Möbel fiel den
Flammen zum Opfer. Der Schaden beträgtmehrere Millionen Franken.

Mutterfreuden im Berliner
Garten,

Zoplogiſchen

Die glückliche Giraffenmuttermit dem neugeborenen Babny.
Im Berliner Zoologiſchen Garten wurde ſeit
22 Jahren zum erſten Male wieder eine
lebende Giraffe geboren. Das muntere Tier,
das bald die Freude aller Beſucher bilden
wird, befindet ſich mitſamt der Mutter bei

beſter Geſundheit.

Ein Frachtdampfer mit 13 Perſonen
untergegangen.

Aus Weſermünde wird gemeldet: Der
Weſermünder Fiſchdampfer „Antonie Wettex-
ing“ iſt am 18. Dezember zu einer Fangreiſe
nach Esland in See gegangen, und bisher
nicht zurückgekehrt. Von der Reederei wird
mitgeteilt, es müſſe leider damit gerechnet
werden, daß das Schiff mit ſeiner Beſatzung
von dreizehn Mann untergegangen iſt.

Als Dr. Salaban noch in
Göttingen lebte.

Der kürzlich in Berlin als Falſchmünzer
entlarvte angebliche Dr. Salaban war im
Jahre 1916 als Buchhalter bei der
Göttinger Kohlengroßhandlung Wolters tätig.
Salaban war damals an der Univerſität
immatrikuliert und äußerte die Abſicht, hier
ſeinen Doktor zu machen. Da zu jener Zeit
inſolge der Einziehungen zum Kriegsdienſt
ſtarker Mangel an kaufmänniſchem Perſonal
herrſchte wurde Salaban, der ſich als ge-
lernter Drogiſt ausgab, für einige Monate
bei der genannten Firma aushilfsweiſe als
Buchhalter beſchäftigt. Die Jnhaber der
Firma glauben in den vexöffentlichten Bil-
dern des Falſchmünzers ihren ehemaligen
Aushilfsbuchhalter mit Beſtimmtheit wieder-
zuerkennen. Er gab damals an, aus Czerno-
witz in der Bukowina zu ſtammen.

Vor einigen Tagen ſprach bei dem Ber-
liner Verhandlungsrichter ein Mann vor, der
ſich „Groß“ vder ſo ähnlich nannte und
Rechtsanwalt ſein wollte. Er erklärte, daß er
Salaban von früher her kenne und mit ihm
wiſſenſchaftlich zuſammengearbeitet habe. Er
bat den Richter, ihm Sprecherlaubnis zu er-
teilen,

denn er wollte die Verteidigung des
Falſchmünzers übernehmen.

Als ihm der Richter erklärte, daß Salaban
bereits einen Verteidiger habe, begnügte ſichder Mann mit dieſer Auskunſt und ging
wieder fort. Die Möglichkeit, daß er ein
Komplice des Salaban war, wird von der
Polizei ausgeſchaltet. Beim Gericht ver-
mutet man, daß der unbekannte Beſucher,
deſſen Name nicht richtig verſtanden wurde,
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Weimar rüſtet zur GoetheFeier.
el e n

Die neue Stadt halle in Weimar,
in der im März dieſes Jahres die offizielle
wurde ſveben fertiggeſtellt.

Goethe- Feier des Reiches ſtattfinden wird,
Der große Saal der Stadthalle bietet 2500 Perſonen Platz.

Jubiläum im Sklarek-Prozeß.

Ein Jockey finanzierk Leos Lebens-
halkung.

Wer bezahlt den
Bei der Verhandlung des Sklarefk-

Prozeſſes am Freitag wurde zunächſt feſt
geſtellt, daß die Kredite der Sklareks bei der

Stadtbank im Jahre 1928 bereits 6 Mill. M.
betragen

Mark erhöht werden könne.
Hurſch habe „ſich gegen die

geſprochen.

hätten. Dann habe der Kredik-
ausſchuß beraten, ob der Kredit auf 7,7 Mill.

Nur Stadtrat
Erhöhung aus-

Der Stadtkämmerer Lange habe
die Erhöhung ſogar begrüßt, ſo daß die
Krediterhöhung bewilligt wurde.

Später iſt der Kredit nochmals auf ins-
geſamt 10. Mill. M. erhöht worden,

vhne daß der Stadtkämmerer gefragt wurde.
Stadtbankdirektor Hoffmann erklärte hierzu,
daß bei der Beſprechung der letzten Kredit-
erhöhung Stadtbankdirektor Schmidt in
Waren geweſen ſei, er habe jedoch tele-
phoniſch der Krediterhöhung zugeſtimmt.
Stadtbankdirektor Schmidt beſtritt das. Das
Gericht ſtellte dann feſt, daß die Koſten des
Aufenthalts. von Stadtbankdirektor Schmidt
in Waren erſt nach der Verhaftung der Ge-
brüder Sklareks bezahlt worden ſeien,
während er für die Wohnung in Waren
nichts bezahlt habe.

Der Vorſitzende rügte in der Nachmittags-
verhandlung die Lebenshaltung der Sklareks,
über deren Straftaten nun genau 50 Tage
verhandelt worden iſt. Willi Sklarek er-
klärte dem Vor Sie Frage, wo-von er ſeinen Lebensunterhalt beſtreite, daß
er kurz nach ſeiner Haftentlaſfung von einem

Maubach-Wagen?
Jockey 2000 Dollar geliehen bekommen habe.

Seit fünf Monaten ſei er aber die
Miete ſchuldig.

Für ſeinen perſönlichen Bedarf brauche er
nur 6 bis 8 Mark täglich. Der Vorſitzende
fragte ihn dann, was das denn für ein
Maybach Wagen geweſen ſei, in dem man
ihn kürzlich geſehen habe. Willi Sklarek:
„Er gehörte einer Autovermietung. Die
Miete koſtet nur 2,50 bis 3 Mark.“ Auf den
Einwand des Vorſitzenden, daß es Leute
gebe, die heutzutage nicht mehr 3 Mark für
eine derartige Fahrt zahlen könnten, er-
widerte Willi Sklarek, er ſei zuckerkrank und
Labe an dem fraglichen Tage Fieber gehabt.
Darauf green ſich der Verteidiger Rechts-
anwalt T Pindar zum Wort.Er meinte die Benutzung eines Taxa-

meters ſei keine Luxusausgabe. Er habe den
Eindruck, daß das Gericht die Angeklagten
ſtimmungsmäßig madig machen wolle, ein
Vorwurf, gegen den ſich der Vorſitzende
energiſch verwahrte.

Rechtsanwalt Drv Pindar: „Jch muß dar-auf aufmerkſam machen, daß ich in Zukunft
keine Garantie mehr dafür übernehmen
kann, daß die Sklareks verhandlungsfähig
bleiben, wenn ſie keine Autotaxe mehr
nehmen ſollen. Der Vorſitzende verbat ſich
derartige Drohungen, das Gericht müſſe ſonſt
geeignete Gegenmaßnahmen treffen.

Die Verhandlung wird ame d Montag-vormittag fortgeſetzt.

ahnenalter Bekannter des Ver-
hafteten iſt, der ihm irgendwie etwas zugute
kommen laſſen wollte. Die andere Ver-
mutung geht aber dahin, daß es ſich um
einen Photv- Reporter handelt, der mit Sala-
ban zuſammenkommen wollte, um eine Auf-
nahme von ihm zu machen. Dieſe letztere An-
nahme dürfte die wahrſcheinlichere ſein.

Dank der Bergleute.
Die ſieben Geretteten von der Kaxſten-
Zentrums- Grube haben der Oeffentlichkeit
ein Schreiben übergeben, in dem es heißt:

„Wir Geretteten wollen der Verwaltung
der Karſten-Zentrums- Grube für ihr tat-

vielleicht ein

kräftiges Eingreifen bei den Rettungs-
arbeiten unſeren herzlichſten Dank aus-
ſprechen. Vor allem danken wir allen den-
jenigen, die mit Einſetzung ihres Lebens
immer wieder vorſtießen, um ſo viele wie
möglich dem ſchwarzen Tode zu entreißen-
Unſer tiefgefühlter Dank gilt Herrn Direk-
tor Gärtner den übrigen Herren der Be-
triebsleitung und dem Betriebsrat und allen
leitenden Beamten die ſich dafür einſetzten,
daß man uns nicht dem Hungertode preis-
gegeben hat. Unvergeßlich wird uns das
treue kameradſchaftliche Verhalten und die
reſtloſe Hingabe der Rettungsmannſchaft und
aller Mitglieder der Belegſchaft ſein, die,
ohne ſich ſelbſt zu ſchonen, uns mit Gottes
Hilfe aus dem Grabe herausholten, in dem
wir uns in ſchrecklichen ſechs Tagen befanden.
Auch allen, die für unſere Rettung beteten,
ſagen wir ein herzliches „Gott vergelt's!“

30 Jahre unterirdiſcher Brand
Jn dem Braunkohlenbergwerk der Ort-

ſchaft Häring bei Kufſtein (Tirol) wütet ſeit
30 Jahren ein ſchwerer unterirdiſcher Brand.
Das Rieſenfeuer tritt manchmal mehr,
manchmal weniger in Erſcheinung. Bisher
iſt es trotz ſchärfſter Bekämpfung noch nicht
gelungen, den Brand zu löſchen.

Vor Jahren erfolgte ein Ausbruch des
Brandes von beſonderer Stärke. Seit Ende
Dezember vergangenen Jahres beſteht nun
neuerlich große Gefahr. Tag und Nacht ſind
die Bergarbeiter mit der Bekämpfung der
heimtückiſchen Feuersbrunſt beſchäftigt. Jn
dieſen Tagen ereignete ſich ein ſchwerer Ein-
ſtnuz, der ſich ſogar an der Erdoberfläche be-
merköar machte. Ein großes Stück Erdreich
wurde eingeriſſen, und ein rauchender Krater
öffnete ſſch.

einanderſetzung und nahm

Selbſtmord eines Operettentenors
In vergangener Nacht hat der in Breslau

beim Theaterpublikum ſehr beliebte 35jährige
Operettentenor Kurt Tyrpitz Selbſtmord ver-
übt. Er hatte mit ſeiner Direktion eine Aus-

ſich das ſo zu
Herzen, daß er ſich in der Nacht in der Woh-
nung ſeiner Eltern die Pulsadern öffnete.
Dann aber rief er nach ſeiner Mutter und
bat, ihm durch die Aerzte das Leben retten
zu laſſen. Der Blutverluſt war jedoch bereits
ſo groß, daß T. bald nach der Einlieferung
ins Krankenhaus ſtarb. Tyrpitz gehörte dem
Enſemble des Breslauer Schauſpielhauſes
ſeit über einem Jahrzehnt an.

25 Jahre auf einer Yacht.
Mit dem eben in Auckland (Auſtralien)

erfolgten Tode Mr. Charles Swans, eines
Engländers, hat ein originell geführtes-
Leben ſeinen Abſchluß gefunden.

Als junger Menſch ſtudierte Mr. Swan
in Oxford, um ſich dann als Anwalt in New
Caſtle on Tyne niederzulaſſen. Er war dort
ſehr bekannt, denn er war auch ein Teilhaber
der vor mehr als hundert Jahren durch
ſeinen Onkel gegründeten Anwaltsfirma
Arnott Swan and Walker. Aber Mr. Char-
les war ein begeiſterter Verehrer des
Lebens in freier Natur und ſo trieb es ihn
bereits vor vierunddreißig Jahren in die
Welt, und er fuhr nach Auſtralien, wo er ſich
eine Jacht und in Neuſeeland nächſt Auck-
land große Gärtnereien- und Obſtbaumſchulen
taufte. Hier verlebte er, zunächſt nvch am
Lande wohnend, neun Jahre; aber bald ſchloß
er ſich immer mehr und mehr von der
Außenwelt ab, ſeine Frau lebte in Auckland
und er überſiedelte für ſtändig auf ſeine
Jacht,
die er nur verließ, um Einkäufe zu machen,
vder in ſeinen Gärten zu arbeiten. Die
Früchte ſeiner ausgedehnten Beſitzungen
ſchenkte er den Armen. Insbeſondere liebte
er Kinder. Dieſe allein hatten das Privileg,
ungeſtraft über die hohen Einfaſſungszäune
ſeiner Beſitzungen zu klettern. Er. führte ſie
dann in den Pflanzungen herum, ſchenkte
ihnen Früchte und Geld und weihte ſie auch,
ſoweit es ihre Begriffe zuließen, in

die Geheimniſſe der Aſtrologie ein.
Schon als junger Menſch hatte er fich mit
dieſer Wiſſenſchaft eingehendſt beſchäftigt und
zeitlebens an ihr gehangen. Mr. Swan ſoll

Fe
hinterlaſſen haben.

ſeht bedentendes Vermögen man
ſpricht von ſechs bis acht Millionen Mark

In erſter Linie ſtiſtete
er große Legate für Krankenhäuſer, Spitäler
und ſonſtige Wohlfahrtsanſtalten. Sein Tod
wird auch daher in ganz Neuſeeland, wa
man den ſtets hilfsbereiten Sonderling ſehr
ſchätzte, allgemein betrauert.

Aberkennung der Fähigkeit, als
Medizinalbeamter tätig zu ſein

n der Freitagsſitzung des Calmette-
Prozeſſes erklärte als zweiter Vertreter der
Nebenkläger Rechtsanwalt Dr. Frey, Berlin, in ſeinem Plädoyer, man müſſe feſt
ſrellen, wo die Schuld des einzeln Angekkag-
ten beginne. Er wandte ſich beſonders ſcharf
gegen das aller von Prof. Deyke, ſeine

»Fahrläſſigkeit ſei außerordentlich groß ge
weſen.

Die Zuſtände im Laboxatorium ſeienvöllig unzureichend geweſen, auch habe eine
Täuſchung der Eltern vorgelegen, denen man
die Gefährlichkeit des Mittels verſchwiegen
habe. Auch das ſei ſchon eine arie
Körperverletzung. Prof. Deyke und Prof.
Klotz hätten im Prozeß eine ganze Reihe
unwghrer Antworten gegeben. Prof. Deyke
verſuchke ſich damit herauszureden, daß es
ſich um einen wiſſenſchaftlichen Jrrtum, alſo
nicht um einen ärztlichen Fehler, handele.
Bei Dr. Altſtagedt würde zu berückſichtigen
ſein, daß er wohl ein guter Theoretiker aber
noch lange kein guter Praktiker ſei.
Es werde auf Aberkennung der Jäbigkeit. als
Medizinalbeamter tätig zu ſein, erkannt

werden müſſen.
Nach Dr. Frey nahmen noch Rechtsanwalt

Dr. Cantor und Rechtsanwalt Dr. Gießner,
Berlin, das Wort Sie verurteilten wie ihre
Vorgänger die verſchiedenen Verfehlungen
der Angeklagten. Der Prozeß wurde dann
auf Sonnabend vormittag vertagt.

Die Rolle der Allianz
im Favag-Prozeß.

Jm Favag- Prozeß wurde am Freitag Bg
weis darüber erhoben, ob der Zuſammen-
bruch der Fapag durch ein ſyſtematiſches
Keſſeltreiben der Allianz herbeigeführt wor-
den iſt. Generaldirektor Schmidt und Direk-
tor Heß von der Allianz äußerten ſich über
die Fuſionsverhandlungen. Die Jdee der
Fuſion ſei durch den früheren thüringiſchen
Staatsbankpräſidenten Loveb und Direktor
Frankel an ſie herangetragen worden.

Niemals ſei von der Allianz in irgend-
einer Form gegen die Favag intrigiert wor-
den, niemals habe ſie etwas getan, was die
Favag ſchädigen könnte. Dem Zeugen Loebwurde von der Verteidigung vorgeworfen,
daß er mit einem Prvoviſionsſchein über
mehrere Hunderttauſend Mark in der Taſche
auf Erpreſſerwegen die Favag für die Allianz
fuſionsreif zu machen u ſuchte.

Ein deutſcher Zirkus in Neapes

zugrunde gegangen.
Das Perſonal erhält Wohlfahrtsſpeifung,

Der deutſche Wanderzirkus Schneider iſt in
Neapel in derartige Schwierigkeiten geraten,
daß für das 180 Köpfe zählende Perſonal,
dem 30 Oeſterreicher und 150 Deutſche an-
gehören, die Konſuln dieſer Staaten eine
Notſpeiſung eingeführt haben. Es ſoll eine
Aktiengeſellſchaft zum Betrieb des Zirkus
errichtet werden, wodurch man das Unter
nehmen retten zu können hofft, damit der
Zirkus die Rückreiſe nach Deutſchland an-
treten kann.

Sich ſelbſt in die Luft geſprengt
Die Blätter berichten aus Neunork, daß

in einem Dorfe der Provinz Veraguas ein
junger Mann den Ortspfarrer in der Kirche
erſchoſſen hat, weil dieſer von der Kanzel
herab die jungen Mädchen aufgefordert
hatte, nicht ſo viel den Nationaltanz Fan
dango zu tanzen, ſondern ſich lieber etwas
mehr den elterlichen Wirtſchaften zu wid
men. Nach ſeiner Tat rannte der junge
Burſche wie beſeſſen nach Hauſe und ſprengte
ſich mit einer Dynamitpatrone ſelbſt in die
Luft. Er wurde in Stücke zerriſſen.

Mitteldeutſche
Illuſtrierke

Nr. 4
Sonnabend folgendebringt am

Bilder:

Bilder vom Hochwafſer
bei Halle

Walſiſchſagd
Die Geige
Das Mitroſkop in der Küche
Umſchau
Das ſchwimmende Dorf
Studentenleben von heuie
Berge in Flammen
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Sparkaſſen-Neuorönung.
Die ſeinerzeit erlaſſene Rahmen-Verord

nung über die Neuordkung des Sparka
32 Girokaſſenweſens liegt gegenwärt

eichskabinett vor. Erſt nach Verabſchee
hung durch das Kabinett werden die Durch
rn e grgen bekanntgegeben wer
den. ie ſeinerzeit erlaſſene Rahmen-Ver-
ordnung ſoll jetzt erſt die erforderliche Aus
geſtaltung erfahren. Vor allem hat die
Frage der Liquiditätsreſerve zu neuen Be-
ratungen geführt. Bei der Reichsregierung
iſt im übrigen eine Reihe von Anregungen
von den verſchiedenen Sparkaſſen eingegan-
gen. Sorgfältig geprüft wird auch die ver-
vrdnete Maßnahme, nach der die Sparkafſen
höchſtens 40 Prozent der Spareinlagen in
Hypotheken anlegen dürfen. Da dieſe Be-
ſtimmung in das Kreditweſen ganz beſonders
ſtark eingreift, wird über ihre Durchführung
eingehend beraten. Mit Spannung ſieht
man ferner den Einzelheiten der Umgeſtal
tung der Deutſchen Girozentrale entgegen,
die bekanntlich zu einer Anſtalt mit eigener
Rechtsperſönlichkeit umgebildet werden ſoll.
Die Bekanntgabe der Einzelheiten, über die
gegenwärtig a Stillſchweigen bewahrt
wird, ſoll ſtark beſchleunigt werden. Man
rechnet in einigen Wochen mit der Heraus-
gabe der Durchführungsverordnungen. An-
eſichts der Bedeutſamkeit der Verordnungfur das ganze Kreditweſen, hält man indes

eine ſehr ſorgfältige Durchberatung für un
bedingt erforderlich.

Bermögensſteuer
nach überholten Steuerkurſen?

Der Reichsfinanzminiſter iſt, wie wir
ſeinerzeit meldeten, ermächtigt worden, mit
ſteuerlicher Wirkung vom 1. April 13932
Maßnahmen auf dem Gebiet der Einheits-
bewertung und der Vermögensſteuer anzu-
ordnen, um den ſeit dem 1. Januar 1931 ein
getretenen Wertveränderungen Rechnung zu
tragen. In den letzten Tagen ſind nun dieerſten Vermögensſteuerbeſcheide von den
Finanzämtern den Steuerpflichtigen zugeſtellt
worden. Jn dieſen Beſcheiden ſind für bie
Wertpapiere die alten Steuerkurſe vom
31. Dezember 1930 eingeſetzt.

Dadurch ergeben ſich für die Steuerpflich-
tigen, namentlich für ſolche, deren Vermögen
ganz oder en in Wertpapieren beſteht, erhebliche Härken. Denn die Kurſe
von Ende Dezember 1930, auf Grund deren
die Steuern gezahlt werden ſollen, bean-
ſpruchen heute eigentlich nur noch hiſtori-
ſches Jntereſſe. Die in ihnen angelegten
Vermögen ſind inzwiſchen auf ein Bruchteil
ihres damaligen Wertes zuſammen
geſchrumpft, und es iſt begreiflich, wenn die
Steuerpflichtigen es für unbillig anſehen,
daß man ihnen fetzt auf Grund der ber-
holten Werte von Ende 1930 Steuern auf-
erlegt, die für die Pflichtigen in vielen
Fällen ſchlechthin untragbar ſind.

Finanzierung des
Düngemittelbezugs.

Die Verhandlungen zwiſchen den Behör-
den und den land wirtſchaftlichen Organiſa-
tionen ſollen in Kürze abgeſchloſſen werden.
Man beabſichtigt, die Angelegenheit nach
Möglichkeit zu beſchleunigen, weil ſonſt bei
der Düngemittelinduſtrie und beim Dünge-
mittelhandel Schwierigkeiten durch die ſtarke
Zuſammendrängung der Aufträge auf eine
relativ kurze Zeit eintreteg. Ueber die
Einzelheiten der Verhandlungen wird aller-
dings von den in Betracht kommenden
Kreiſen noch Stillſchweigen bewahrt. Die
geplante Reichsbürgſchaft wird mit gewiſſen
anderen Maßnahmen verbunden werken,
doch fehlen darüber noch abſchließende An-
gaben. Es dürfte insgeſamt ein Betrag von

ungefähr 200 Millionen Mark
für die Finanzierung in Frage kommen.
Es iſt zu berückſichtigen, daß ſich infolge des
Preisabbaus und der bet vielen Landwirten
beſtehenden Neigung, nur das unumgänglich
Notwendige für die Frühjahrsbeſtellung zu
kaufen, ein ſtarker Rückgang des Finanz-
aufwandes gegenüber früheren Jahren be-
merkbar machen wird. Bei der in viel klei-
nerem Ausmaß gewährten Bürgſchaft für
die Frühjahrsbeſtellung 1931 wurden das
Reich und Preußen je zur Hälfte mit 30 Pro-
zent beteiligt. Die Frage, ob auch diesmal
Preußen zu der Bürgſchaft herangezogen
werden ſoll, iſt noch nicht entſchieden, doch
hält man eine Mitwirkung. Preußengs in der
früheren Form für un wahrſcheinlich.

Keine Erhöhung der Brotpvpreiſe.
Aus Berlin wird mitgeteilt: Der Reichs-

kommiſſar für Preisüberwachung hat aus
den ihm erteilten Jnformationen die ſichere
Ueberzeugung gewonnen, daß die Verſorgung
der Bevölkerung mit Roggenmehl bis zur
neuen Ernte geſichert ſei. Es ſei Vorſorge
getroffen, daß eine Erhöhung der Brotpreiſe
nicht eintrete.

Die Preußag wieder fündig.
Die zur Preußag gehbrende Gewerk-

ſchaft Florentine, die erſt vor wenigen Tagenmit einer Bohrung anifundig wurde, ſt im
Berkhöpener Forſt (Hannover) mit einer
zweiten opnqun 1000 Meter Tiefe fündig
geworden. Die Bohrung iſt ſofort ſtark ge
r das Oel ſteht jedoch e nochunter ſteigendem Druck. Die Preußag ver
Ka damit im Berkhöpener Forſt fruheres

aky-Gelände) über jetzt insgeſamt ſieben
tündige Bohrungen.
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500 000 Tonnen Brikekks
liegen auf Skapel.

Der mitteldeutſche Braunkohlenbergbau im Monat Dezember.
Jm Gebiete des mitteldeutſchen Braun

kohlenbergbaus betrug im Monat Dezember
die Rohkohlenförderung 7 414 900 To. (Vor-
monat 7 539 722 To.), die Brikettherſtellun
1831 434 To. (Vormonat 1 867834 To.) u
die m 47 788 To. Vormonat46 936 To.). Es zeigten ſich mithin gegen

ormonat Rückgänge von 1,7 Proz.
bei Rohkohle und 1,9 Proz. bei Briketts. Beim
Koks iſt eine Steigerung von 1,8 Proz. feſt
zuſtellen. Der Dezember hatte 31 Kalender-
und 25 Arbeitstage, der November 30 Kalen-
der- und 24 Arbeitstage. Die arbeitstägliche
Produktion betrug im Dezember deshalb an
Rohkohle 296 596 To. (Vormonat 314 155 To.
an Briketts 73 257 To. (Vormondt 77 826 To.)
und an Koks 1541 To. (Vormonat 1 565 To.).
Gemeſſen an der arbeitstäglichen Produktion
zeigten ſich demnach Rückgänge gegenüber
dem Vormonat von 5,6 Proz. bei Rohkohle,
5,9 Proz. bei Briketts und 1,5 Proz. beim
Korfs.,

Jm Dezember des Vorjahres betrug die
Rohkohlenſörderung 7794 419 To., die
Brikettherſtellung 1692 049 To. und die Koks-
erzeugung 54 526 To. Gegenüber dem Monat
Dezember des Vorjahres zeigen ſich demnach
im Berichtsmonat Rückgänge von 4,9 Proz.
bei Rohkohle und 12,4 Proz. beim Koks. Bei
Briketts iſt eine Steigerung von 8,2 Proz.
feſt zuſtellen. Da auch der Monat Dezember
des Vorjahres 31 Kalender- und 25 Arbeits-
tage beſaß, beziehen ſich dieſe Prozentziffern

monat ſehr

auch auf einen Fera tig Jer arheitstäglichen
Produktionsmengen beider Monate

m Gebiete des Mitteldeutſchen Braun
kohlen-Syndikats von 1927 ließ der Haus-
brandbrikettabſa in Erwartungeiner allgemeinen Preisſenkung im Berichts-

zu wünſchen übrig. Auch be
einflußte die verhältnismäßig warme Witte-
rung im Berichtsmonat das Brikettgeſchäft
gleichfalls ſehr erheblich.

Die Brikettſtapel hatten infolgedeſſen
einen weſentlichen Zugang aufzuweiſen nud
waren im mitteldentſchen Braunkohlen
ſyndikatsbezirk Ende Dezember bereits anf
über 500 000 To. geſtiegen.
Der Jnduſtriebrikettmarkt erfuhr infolge

der anhaltenden ſchlechten Wirtſchaftslage
eine weitere Verſchlechterung. Auch entſprach
der Abſatz an Rohkohle nicht den Erwartungen.
Es war auch hier eine weſentliche Ver-
ſchlechterung der Marktlage feſtzuſtellen.

Das Hausbrandbrikettgeſchäft ging im
Dezember auch im Gebiete des Oſtelbiſchen
Braunkohlenſyndikats 1928 gegenüber dem
Vormonat weiterhin zurück. Das vorüber-
gehende Winterwetter vermochte bisher eine
merkliche Belebung zu bringen. Die Ent-
wicklung des Jnduſtriegeſchäfts zeigte im Ver-
gleich zum November keine nennenswerten
Veränderungen.

Die Wagengeſtellung war
Syndikatsbezirken befriedigend.

in beiden

c nd cJulius Petſchek
Wie wir ſchon am Freitag in einem Teil

der Auflage mitteilten, iſt am gleichen Tage
der Oberfinanzrat Dr. Julius Petſchek, der
Seniorchef der Firma Petſchek Co. inPrag, im 76. Le ensjahre geſtorben. Dr.
Julius Petſchek gehörte zu den bedeutendſten
Kohlenindruſtriellen. Durch das Bankhaus
Petſchek Co. in Prag beherrſchte er in
Deutſchland die Anhaltiſchen Kohlenwerke,
die Werſchen-Weißenfelſer Braunkohlen
A.G. mit ſämtlichen angeſchloſſenen Geſell-
ſchaften und die Thüringiſche Kohlen- und
Brikett-Verkaufsgeſellſchaft m. b. H., ferner
in Böhmen faſt den geſamten böhmiſchen
Braunkohlenbergbau, namentlich die nord-
böhmiſchen Kohlenwerke und die Montan-
h g. uſtrielten Werke Johann David

tark.
Julius Petſchek war am 14. März 1856

in Kolin geboren, beſuchte das deutſche Gym
naſium in Pilſen und in Prag, ſtudierte an
der deutſchen Univerſität in Prag Jura und
trat dann in den Staatsdienſt ein. 28 Jahre
gehörte er der Prager Finanzprokuratur an,
einer Jnſtitution, die etwa unſerem Finanz-
miniſterium entſpricht. Dann widmete er
ſich ſeinen eigenen wirtſchaftlichen Jntereſſen.

Jn ſeinem Heimatlande genoß er unter
den Deutſchen beſonderes Anſehen. Alle

Beſtrebungen zur Förderung des Deutſch
tums hatten in ihm eine ſtarke Stütze. Der
deutſchen Univerfität Prag und dem dortigen
deutſchen Theater machte er große Schenkun-
gen, wie er auch ſonſt ſtets die offene Hand
hatte, wenn es galt, die Wiſſenſchaft zu unter-
ſtützen. Ein Mann von liebenswürdigem
Weſen und von Herzensgüte, übte er im
großen Maße eine ſtille Wohltätigkeit aus.

250 000 M. Depotunterſchlagungen
bei der Evangeliſchen Zentralbank.

Nach dem jetzigen Stand der Unterſuchung
gegen die Gebr. Runck beſteht bisher kein
Anhalt dafür, daß der Aufſichtsrat oder
andere Geſchäftsführer der Bank an den den
Gebr. Runck zur Laſt gelegten ſtrafbaren
Handlungen beteiligt waren. Die Ver-
hafteten ſollen Depots von 250000 RM.
unterſchlagen haben, und zwar zahlreiche
Depots von geringer Höhe. Die weiteren Er-
mittlungen müſſen aber erſt ergeben, ob ſich
nicht dieſe Ziffer noch erhöhen wird. Der
Betrug wird darin erblickt, daß die beiden
Runcks dem Reichsarbeits- bzw. dem Reichs-
finanzminiſterium bei ihren Bemühungen
um einen Kredit vorgeſpiegelt hatten, daß
die Schuld der Jnneren Miſſion in Höhe von
2,3 Mill. RM ſofort fällig ſei, was nicht der
Fall war.
Der Börſenvorſtand zur Fortdauer

der Börſenſchließung.
Der Börſenvorſtand Berlin, Abt. Wert-

papierbörſe, hielt am Freitag eine Voll-
verſammlung ab. Eine Neukonſtituierung
fand nicht ſtatt, da die nach der Börſen-
ordnung im Dezember vorzunehmenden
Ergänzungswahlen wegen der Schließung
der Börſe noch nicht vollzogen werden
konnten und dem Börſenvorſtand in ſeiner
durch die Wahlen bewirkten endgültigen
Zuſammenſetzung nicht vorgegriffen werden
ſoll. Der Vorſitzende, Herr Dr. Mosler, er
öffnete die Beratungen mit dem Ausdruck
tiefſten Bedauerns über die Fortdauer der
Börſenſchließung.

Unter einmütiger z ſämtlicher l des Börſenvorſtandes ſtellte
er feſt, daß ſich durch den dauernden Börſen-
ln Zuſtände entwickelt haben, die für die

llgemeinheit verderblich ſind und geradezu
als unerträglich bezeichnet werden müſſen,
und daß die immer von neuem hervortreten
den wechſelnden Gründe für die Aufrecht-
erhaltung dieſer Zuſtände in keiner Weiſe

durchichlagend ſind

Berliner Produftenverkehr.
Berlin, 22. Jan. Heute war die Haltung

am Getreidemarkt weſentlich ruhiger als
eſtern abend und auch als nöch vormittags.
Es galten insbeſondere am Roggenzeitmarkt

in beiden Sichten zwiſchen dem geſtrigen
Börſenſchluß und dem heutigen Marktbeginn
etwa 2 bis 3 RM. höhere Preiſe. Das Jn-
landsangebot iſt weiter für Roggen ſehr
klein. Das Mehlgeſchäft war geſtern etwas
flotter, heute wieder ruhig. Weizen iſt etwas
mehr in prompter Weiſe erhältlich. Lieferung
war anfangs noch feſter, ſpäter auch ruhiger.
Aehnlich war auch die Situation am Hafer-
markt. Gerſte hatte in Jnduſtrieware wieder
Jntereſſe.

Berliner Produftenbörſe vom 22 Januar
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſagater

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark
Weizen, märtk. 29 293 Kl. Speiſeerb 21.00 23.50
Roggen märk 198 200 r 15.00 17,00Braugerſte 158 168 Peluſchken 16.00 18.00
er ugere 153-158 Ackerbohnen 14 00- 16,00
Hafer märt. 138 146 Wicken 16,00 19,00
Weigenmehl 28,00--31,75 Lupinen blau 10,00 12,00
Roggenmehl Lupinen, gelb 14.00 15. 50

70 Proz. 27,15--29,40 Seradella neu23 00--29,00
Weizenſleie 9.60 10.00 Leinkuchen 11,70 11.80
Roggenileie 9,60 10.00 Erdnußkuchen 12 40- 12.,50
Raps Trockenſchnittze 6.50 6.,60Viitor aerbſen 21.00-27.50 Sofa-Schrot 10.60 10,80

Berlin, 23. Jan. Amtliche Butternotierungen.
t. Qualita 1,03. 2. Qualität 0 96. 3. Qualität 0.,86
je Pſund. Tendenz Unüberſichtlich.

Magdeburger Trodukttenbörſe vom 22. Januar
Weizen. Durchſchnittsqualität. 75-76 kg 227- 229
77-78 kg 229 231 Roggen, Durchſchn., 73 kg 205 207
Sommergerſte 163--166, Braugerſte, mittlere 174-178.
gute 182--188. Wintergerſte 163- 166. Hafer 146 148.
Vikt. Erbſen 210 230. Wetzenmehl, 70 365,00 36.00
oggenmehl, 70proz. 29,50 30.00, Wetzenkleie 10,00
bis 10,40, Roggenkleie 10,00 10,40.

Magdeburg, 22. Jan. Zuckermarkt, Preiſe für
Weißzuder einſchl. Sag und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg.
Gemahlene Melis bei prompter Lieferung bei
Lieferung Januar 31,30, 31,65; Februar 93145, 31,80
Tendenz ruhig.

Magdeburg, 22. Januar. Juckermarkt. (Termin-
preiſe.) Weißzucker einſchließlich Sack frei Seeſchiffſeite
Hamburg für 50 kg netto. Tendenz Ruhig.

Brief Geld Brief GeldJanuar 605 6.,75 Auguſt 6,60 6.,45
Februar 605 5,80 Oktober 6,75 6.55
März 6.10 6.00 Dezember 7,00 6,85
Mat 6 30 6.,15
Leipziger Eiernotierung vom 22. Januar. Die

Preiſe verſtehen ſich frei Leipzig ab Waggon oder
Lager des Großhändlers in Reid spfennig je Stüd
Deuiſche Eier Friſche Eier, geſt, über 65 Gr.
11,00, über 60-65 Gramm 10.00, über 55-60 Gr. 9,25,
über 50-65 Gr. 8 00, über 45-50 Gr. 7,00; friſche Eier

ungeſtempelt über 50-60 Gr. 9.00.
Auslandseier: Belgier 8,50 Holländer 8,50

bis 9,00, Polen 7,00--7,60; eine 6,00; Kühlhaus-
eier, ausländiſche 6 00.

Marktſtimmung ſreundlicher. Witterung froſtig.
Berliner Schlachtviehmartt vom 22. Januar

Auftrieb: 2465 Rinder (davon 620 DOchſen. 713 Bullen
1132 Kühe und Färſen), 1650 Kälber, 3678 Schafe
10 095 Schweine. Zum Schlachthof direkt 70 Kühe u.
Färſen. Auslandsrinder. 4 Kälber. Auslands-
kälber, 175 Schafe, 1406 Schweine 815 Auslands-
ſchweine. Preiſe in Reichsmark je Zentner Ochſen
1 Kl. 36- 37, 2. Kl. 33 35, 3. Kl. 29 83, 4. 24 27.
Bullen: 1, l. 28-29, 2. 25--27, 3. 23-24. 4. 20--22
Kühe: 1. Kl. 24-27, 2. 20--28, 3. 16--19, 4. 12 15.
Färſen. 1. 32- 39., 2. 27--31, 3. 20--25. Freſſer: 17-22.
Kälber: 1. Kl. 2. 40 48, Kl. 3. 27— 38, 4. 18 25.
Schafe: 1. Kl. 389- 40, 2. 36 38, 3. 26 30, 4. 30 35
5. 21--27. Schweine: 1. Kl. 2. 42 43, 3. 40 42
4. Kl. 97 89, 5. Kl. 34 36, Sauen 36 38. Martt-
ver a Bei Rindern mittelmäßig, bei Bullen ruhig;
bei Kälbern ruhig; bei Schafen giatt. beſte halbjährige
Lämmer über Rotiz; bei Schweinen ruhig.

Billeter u. Klunz Maſchinenfabrik A.-G.,
Aſchersleben. Die Geſellſchaft, die bisher
namentlich mit Auslandsaufträgen gut ver
ſehen war, hat vorſorglich den Antrag auf
Stillegung geſtellt, da die vorliegenden Auf-
träge, zumeiſt für ruſſiſche Rechnung, nur
noch bis gegen April Beſchäftigung gewäh-
ren. Gegenüber anderslautenden eldun-
gen betont die Geſellſchaft, daß dieRuſſengeſchäfte ſtets glatt abge
widelt worden ſind

Zurückhaltend.
Berlin, 23. Jan. Jm außerbörslichen

Telephonfreiverkehr belaſtete die neue Laval-
Rede die Stimmung. Immerhin weiſt man
in Bank und Börſenkreiſen r daßſie nichts Neues gebracht Nach geftri
gen ſtarken Kursſteigerungen im Nach
mi verkehr, die im weſentlichen am den
Abſchluß der Stillhaltever handlungen zurück
zuführen waren, war die Stimmung G
zurückhaltend, zumal die Neuvorker Bürſe
in matter Haltung ſchlo erner verſtimm
ten die Widerſtände, d ch nach wie vor
einer Börſeneröffnung entgegenſtellen. Zum
mindeſten erwartet man, daß ein Freiverkehr
doch durchaus im Bereich des Möglichen läge.
Da es den Anſchein hat, daß die Atmoſphäre
der kommenden Konferenzen nicht durch

örſenſtimmungen belaſtet werden ſoll,
ragt man ſich in Börſenkreiſen, wann die

Börſenräume ſchließlich geöffnet werden,
wenn die Konferenzen weiter verſchoben
werden.

Tagesgeld war heute etwas leichter und
ſtellte ſich für erſte Adreſſen auf etwa 7
In Privatdiskonten war das Geſchäft gering.
Die Valnten waren wenig verändert. Lon
don-Kabel war mit 3,44 London- Zürich mit
17,68 zu hören. Der Dollar kam aus Zürich
mit unverändert 5,12 Mailand mit 25,77,
Stockholm lag gegen London mit 17,85 feſter
Berliner amtliche Devt'enturſe vom 22. Januar.

Geld Brief Gelt Brief1 Dollar 4.209 4.2171 Pfund Sterl. 14,50) 14 64
100 holl. Guld. 159 48169 77) 100 italien. Lire 21 10 21 14
t00franz. Frks. 16.66 16 60 00 ſpan. Peſet. 5 56 85. 64
100 ſchweiz. Fr. 92 08 82 2aargentin. Peſr 1 04* 1.052
100 Belga 58 62 58 74 00 finniſche M. 6 224 6 236
100 tſchech. Kr 12 465 12 485] 100 bulgar. Leva 8 087) 8 063
100 ſchwed. Kr. 31,02 81 h apan. Yen. 1.558 1.,562
100 norweg. Kr. 73,87 78,98]1 braſil. Milrs. 0,253 0.258
t00 dän. Kron. 79,92 80 0 100 jugſl. Dinar 7.468 7,477
100 öſtr. Schill. 49,96 50.08) 100 vortug. Esc. 13 24 8,76
100 ung. Pengö 56.90 57.06] 109 Danz. Guld. 82.07 82,25

Produkkenbörfe zu Halle.
Amtlich fſeſtgeſtellte Preiſe vom 23. Januar

heute vorher
Weizen, Durchſchn, feſter 75 kg 227-- 230 219--223

do. do 77 kg 230--233 222 225Roggen. Durchſchn ſtetig 73 kg 211-214 211--214
Jnduſtriegerſte, ieſter 165 170 163 168Braugerſte, gute ſtettg (feinſte ü. N.) 180- 190 180 190
Wintergerſte, ſtetig 163 168 161 166Futtergerſte Abfallgerſte. ruhig 157-162 167-- 162
Hafer, Durchſchn.-Qual.. ruhig 141 145 141 145
Viktorigerbſen, ruhig

(feinſte über Notiz)
Futtererbſen ruhig 12,50 13,00 12,50 13, 00
Weizenkleie (mittelgrobd) ſtetig 9.75 10,25 9,50 10,00
Roggentkleie ſtetig 9,75--10,265 9,50 10,00
Malszkeime ruhig 9,50 10,00 9,50 10,00
Trodcken chnitzel behauptet 4.75 6.25 4.60 6.00
Heu (loſe) ruhig 5, 00 5. 50 5.00 5. 50
Weigenſiroh (drahtgepr.) ruhig 1,90 1,90
Roggenſtroh (drahtgepr.) ruhig 2,00 2.00

Allgemeine Tendenz: Jnlolge des geringen An
gebots lonnte Weizen weiter anziehen. Auch Futter
getreide war behauptet.

Kurszektel der halliſchen Hausfrau,
Markt-Kleinhandelspreiſe vom 23 Januar

für ein Pfund in Reichspfennigen.
Auf dem heutigen Wochenmarkt wurden. ſoweit wiz
feſiſtellen konnten. ungefähr folgende Preiſe gezahlt:
Tafeläpfel 10--70 Kohlrüben 5--6 Rehfleiſch 50-- 160
Eßäpfel 5 10 Rote Rüben 5-8 Hirſchfleiſch
Musäpfel 3--10 Kohlrabi Std. 6 60
Kochäpfel 3--10 Zwiebeln 10 Stallkaninchen
Tafelbirnen Rapünzchen 40 76 8015 20 Schwarzwurzel 0 Wilde Kar

0Eßbirnen 15 2dKochbirnenl0- 12 Kürbis 8 Wildenten
Apfelſinen Sellerte St. 5- 20 Stüd 300 200

Stück 5- 10 Porree Bdl.10 20 Faſanen
Bananen Kabeljau 35 Stück 120--300

Stück 5 10 Schleie 140
Mandarinen 380 Hechte 110 Molkereibutter
Weintrauben Aal, friſch 180 Stück 65 70

30 40 Goldbarſch 30 Bauernbutter
Tomaten 40 45 Weißfiſche 420- 100 Stück 565-— 60
Walnüſſe 40--50 Grüne Heringe Quart 28 85
Weiße Bohnen 23 75 Käſe Stück 5 20

20 26 Heringe, Schotten Pflaumenmus
Senfgurken 50 Stück 5 15 45 50
Pfeffergurken Bücklinge 30 60 Kartoffeln

200-—80 Schellfiſch, ger 50 10 Pfund 389
Rhabarber 35 Seelachs, ger. 60 RNierenkartoffeln
Weißkohl 5 Aal, ger. 300 10 Pfd. 100Rotkohl 8 10 Karpfen 110 Eier Stück 10Wirſingkohl 8-6 Enten 90- 110 Zitronen St. 3-65
Blumenkohl Gänſe 90--110 Meerrettich

Kopf 20 40 Hühner 60 70 Stange 10 40
Grünkohl 5 8 TaubenSt.40 70 Rettiche St. 5--15
Roſenlohl 15--20 Haſen im Fell Peterſilie 50-70
Salat Kopfl0 80 70--75 Schnittlauch
Spinat 10 Haſen ausgeſchl. Bdch. 10Mohrrüben 8 100-120 Champignons 180

Fleiſch- und Wurſtwaren.
Rindfleiſch Schweinefleiſch Schwartenwurſt

z. Kochen 60 70 Kamm und Kote- 60 90
z. Braten 70 90 leiten 75 90 Rot u. Leberwurſi

Kalbfleiſch Vauch und fettes friſch 60 90
z- Kochen 60 80 Fleiſch 60--70 geräuch. 60 90
z. Braten 70 100 Roßfleiſch 40 50 Schinken, roh

Hammelfleiſch 1060 180z. Kochen 60 70 Schlackwurſt gekocht 160 180
z. Braten 70--90 130 160 Speck, geräuchert

Ziegenfleiſch Knackwurſt ſett 80 90
50 60 80 120 mager 100 120

Metallpreiſe in Verlin vom 22. Jan. für 100 kg
in Reichsmari). Eleltrolytkupfer wire bars 70,78,
Orig.-Hüttenaluminium 98- 99 Proz. in Blöcken, Wal
oder Drahtbarren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren
99 Proz. 164. Reinnickel 98-99 Proz. 360,. Antimon
Regulus 50--52, Feinſilber für 1 kg ſein 41,25 44,50.

Waſſerſtände. bedeutet über unter Null.
Saale W. F. Elbe W. P.Srochlitz 23.41 46 s Außig 28.0, 851

Trotha 29.4248 o Dresden 25. 062 05
Bernburg 29. 71 Torgau 23.141,52) 12Calbe, O P. 29.41,789 o Wittenberg 2. 2.91 11

7 Roßlau 28. 2. 22 12Grigehne 291 ten 25 10Havel Barby 23.2.50 13Brandenburg Magdeburg 23.41.84 16
Oberpegel 29.42,26 e Tanger
Unterpegel 239.41,75 o münd z 14

Rathenow Wittenberge 23.43. 32] 14
Oberpegel 29. 81 Lenzen 22.48, 790 15Unterpegel ?3. 41.28 c Dömitz 23.43. 12 t

Havelberg 25. a o Darchan 12.8, 10

20,00 22,00 20,00 22,00
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im Vorverkauf 7 reis von 50 Pf.zu haben in der Geſchäftsſtelle der DNVP.,
Univerſitätsring 10 (Fernruf: Halle 25 459).

Die Zivilverſorgung
in der Nokverordnung.

Vom Reichsbund der Zivildtenſt-
berechtigten Verband der Provinz
Sachſen wird uns mitgeteilt:

Der Vierte Teil der Notverordnung des
Reichspräſidenten vom 23. 12. 1931 enthält
wichtige Beſtimmungen für die Zivilverſor-
gung und die Verſorgungsanwärter. Jn den
g8 1 und 2 des Artikels 1 werden Einberufun-
gen von Verſorgungsanwärtern verfügt.

Artikel 2 beſtimmt, daß die Koſten der ge
trennten Haushaltführung bei Verſorgungs-
anwärtern, die der Wehrmacht und dem
Reichswaſſerſchutz entſtammen, in Zukunft
unter der Bezeichnung „Abweſenheitszuſchuß'
c. us Reichsmitteln gezahlt werden.

Die Artikel 3 und 4 bringen wichtige Aende-
rungen des Wehrmachtverſorgungsgeſetzes
und der Anſtellungsgrundſätze.

Nach Artikel 3 verlieren in Zukunft Ver
ſorgungsanwärter, die eine Einberufung in
eine Beamtenſtelle ablehnen oder ſich inner-
halb der ihnen geſtellten Friſt nicht erklären,
ihre Uebergangsgebührniſſe.

Alle Verſorgungsanwärter müſſen alſo
nun ernſthaft ihre beſtehenden Vormerkungen
daraufhin prüfen, ob ſie auch bereit ſind, bei
ergehenden Einberufungen dieſe anzunehmen.
Beſteht dieſe Abſicht nicht in allen Fällen be-
ſtehender Vormerkungen, dann müſſen die
Behörden ſchleunigſt gebeten werden, dieſe
Vormerkungen zu ſtreichen.

Zur Durchführung dieſer Maßnahmen ver
fügt der Artikel 5 der Notverordnung, daß alle
Verſorgungsanwärter, die Uebergangsge-
hührniſſe beziehen, bis zum 31. 1. 1932 den Be-
hörden, bei denen ſie vorgemerkt ſind, mitzu-
teilen haben, welches Verſorgungsamt di
Uebergangsgebührniſſe zahlt.

Bei Neubewerbung von Verſorgungsan-
wärtern muß das Bewerbungsgeſuch die
gleichen Angaben enthalten. Wenn dieſe An
gaben fehlen, wird der Verſorgungsanwärter
nicht vorgemerkt.

—TTZA

Dachankennen
müſſen geduldet werden.

Jn einer Antennenſtreitſache hat ein
Landgericht als Berufungsinſtanz zu
gunſten eines klagenden Mieters entſchieden,
und zwar in der Art, daß der Hauswirt die
Anbringung einer Dachantenne dulden muß.
Jn den Entſcheidungsgründen heißt es u. a.

Es kann dahingeſtellt bleiben, ob der
Rundfunk geeignet iſt, Kultur und allgemeine
Bildung der Rundfunkhörer zu fördern;
jedenfalls dient er der Unterhaltung weiter
Kreiſe. Es würde wider Treu und Glauben
verſtoßen, wenn die Beklagte dem Kläger die
Teilnahme am Rundfunk verſagen würde.
Die Tatſache, daß der Kläger bisher ledig-
lich eine Zimmerantenne verwandt habe, iſt
kein Grund dafür, ihm die Anbringung einer
Dachantenne zu verbieten. Denn letztere ver-
mittelt bekanntlich einen beſſeren Empfang
als eine Zimmerantenne. Ferner iſt auch die
Tatſache, daß durch die Antenne Beſchädi-
gungen am Haus verurſacht werden künnen,
bedeutungslos, denn der Kläger iſt als Rund-
funkteilnehmer ohne weiteres gegen An-
tennenſchäden verſichert.

Wettervorherſage bis Sonntagabend. Fort
dauer der herrſchenden Witterung.

Leipziger Brief.
Die Tauben proteſtieren! Reichsgründungs
ſeier in der Univerſität. Ausſtellung
„Nenes von geſtern“. Die Autoheilige,
Hextha Thiele, Leipzigs Filmſtar. Man

katin nie wiſſen

Vom Standpunkt der Tauben aus ge-
ſehen geht auf dem Auguſtusplatz eine Zeit
unerhörteſter Einengung und Ungerechtig-
keit zu Ende. Gerade auf der Platzhälfte,
die viele Hunderte von Tauben als ihre Do-
mäne betrachten, hatten die Menſchen für
einen ganzen Monat eine Verkaufsbuden-
ſtadt aufgebaut. Die Tauben proteſtierten
dagegen, indem ſie in verſtärktem Maße die
umliegenden Gebäude wie Muſeum, Univer-
ſität, Paulinerkirche und Kaffeehaus Felſche
hepölterten und ſich beim Mendebrunnen in
drangvoller Enge ſo zuſammendrückten, daß
man kaum durchkonnte. Keineswegs aber
gingen ſie auf die andere Platzhälfte, nein,
nun gerade nicht. Jetzt endlich hahen ſie es
durchgeſetzt die Buden verſchwinden, und
geordnete Platz- und Fütterungsverhältniſſe
kehren wieder.

Von allen Seiten ſtrömen buntbemützte
Trupps in die Univerſität. Zur Reichs-
gründungsfeier. Jn der Halle, um das Ge-
fallenendenkmal herum und oben auf den
Galexien, ſtehen in ſchimmernder Farben-
pracht, geſtiefelt und geſpornt, die Chargier-
ten der Korporationen mit ihren Fahnen.
Einige Sonnenſtrahlen laſſen hier ein Rot,
dort ein Gelb ſtrahlen und leuchten. Ein
ſtimmungsvolles Bild bis auf die Hoſen
der Chargierten, deren melancholiſche Falten
hinten der Volksmenge zugewendet ſind. Der
Rektor und die Dekane in ihren roten und
ſchwarzweißen Roben ziehen feierlich ein.
Rede des Rektors an die gefallenen Kame-
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„Der Freiheit entgegen
Die Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbei-

ter-Partei, Ortsgruppe Merxſeburg, veran
ſtaltete geſtern abend im überfüllten Saal des
Caſino eine öffentliche Verſammlung. Nach
einer kurzen Begrüßungsanſprache des Ver-
ſammlungsleiters, Stadtverordneten Rietze
ergriff Landtagsabgeordneter Schneider
Braunſchweig das Wort zu ſeinem Vortrag
„Der Freiheit entgegen!“

Der Redner polemiſierte ſcharf gegen die
weſtlich orientierte Anßenpolitik der deut
ſchen Regierung.

Es ſei vollkommen ausgeſchloſſen, mit den
Franzoſen jemals zu einer Verſöhnungs-
politik zu kommen. Wer heute noch eine
ſolche Politik unterſtütze, ſei alſo ein Gegner
der deutſchen Freiheit! Trotzdem aber halte
es die deutſche Diplomatie immer noch für
nötig, hei all ihren Schritten ſich zuerſt mit
Frankreich in Verbindung zu ſetzen, und da
durch alle Unternehmungen von vornherein
zur Unwirkſamkeit zu verurteilen.

Mit Palmwedeln könne man keine Wirt-
ſchaftspolitik betreiben und es ſei typiſch, daß
nicht Brüning, ſondern Hoover
für einen Zahlungsaufſchub bei Frankreich
eintreten mußte. Als dann Hovpver das
„Feierjahr“ ausgerufen hatte. habe Brüning
nichts Eiligeres zu tun gehabt, als eine
große Rundfunkrede zu halten und Frank:
reich wiederum die Hand zu bieten.

Unter dem brauſenden Beifall der Ver
ſammlung forderte der Redner, daß Brü-
ning nun endlich ſeinen Platz einem Nach
folger freimache oder aber Reichstagsneu
wahlen anſetze.

Es ſei ja heute tatſächlich ſo, daß die
„illegale“ NSDAP. zur legalen Beſchützerin
der deutſchen Republik wider die illegalen
Eingriffe aller möglichen Leute geworden
ſei. Wenn freilich ein Führer der NSDAP.
es ſich erlaubt, wie der „Reichsjammer“-
Höltermann von Barrikadenkämpfen zu
ſprechen, ſo würde man ihn ſchleunigſt hinter
ſchwediſche Gardinen befördern. Aber auch

der letzte deutſche Arbeiter habe darum nach-
gerade von ſeinen bisherigen Führern ge-
nug, und Brüning hätte ſehr genau gewußt,
warum er die Betriebsräteneuwahlen auf
ein Jahr hinausſchob. Dies alles jedoch und
auch das letzte Aufbäumen vor dem Sterben

die Gründung der „Eiſernen Front“
könne nicht mehr retten.

Der Redner ging dann weiter auf die
gegenwärtigen Zuſtände innerhalb Deutſch
lands ein, um dann das innerpolitiſche Pro
gramm der NSDAP. zu entwickeln. Vor
allen Dingen würde ſofort nach der legalen
Machtergreifung ein Staatsgerichts-
hof eingeſetzt werden, vor dem jeder ab-
tretende Miniſter ſich verantworten müſſe.
Wenn es ihm gelinge, dort eine ſaubere
Weſte vorzuweiſen, würde man ihm geſtat-
ten, ſich wieder um ſeine frühere Arbeits-
ſtelle zu bewerben; eine Penſionierung der
Miniſter, die ja keine Beamten im eigent-
lichen alten Sinne ſeien, käme dann ja nicht
mehr in Frage! Ebenſo würde man ſofort
ſowohl in der Wirtſchaft wie auch in der
Verwaltung die ungeheuren Spitzenge-
hälter abbauen und als Höchſtgehalt 12 000
Mark jährlich feſtſetzen. Die Erſparniſſe
hieraus könnten den kleineren Beamten und
Angeſtellten wie auch den Arbeitern zugute
kommen.

Nur auf dieſe Weiſe würde es möglich ſein,
die große Maſſe wieder kanfkräftig und Za

raden. Kranzniederlegung.
ologiſchen Dekans. Ueber die Reichsgrün-
dung vor 61 Jahren, die gewiß eine „Er-
füllung“ für alle Deutſchen geweſen ſei. Die
aber nach einer 40jährigen geiſtigen Wirr-
nis dem Geiſte der Arndt, Schleiermacher
und Fichte ſexn geſtanden habe. Welchen
Geiſt, fragte der Rednerx, hätte ein Deutſches
Reich gehabt, welches um 1830 entſtanden
wäre einen Geiſt, der ſich aus der Not
und der herrlichen inneren Läuterung und
Erhebung der Freiheitskriege geformt hätte!
Dieſer Geiſt einer großen deutſchen Nation
ſei aber zwiſchen 1830 und 1870 geknechtet,
enttäuſcht und vernichtet worden, und des-
halb habe dieſer Geiſt dem Reiche von 1871
gefehlt. Aeußere Macht, äußerer Reichtum
kurz der Materialismus, ein ungeahntes
techniſches Vorwärtskommen ſeien die Kenn-
zeichen dieſes Reiches geweſen. Der Krieg
von 1914 abex mit ſeinem großartigen Opfer-
geiſt ſei ein Anfang zur erneuten geiſtigen
Erſüllung unſerer Nation. Und hier gelte
es weiter vorzuſchreiten, um aus Not und
Geiſt das Reich Bismarcks wieder ſtark zu
machen.

Das ſind ſchöne, ſtarke und klare Gedan-
ken, zu deren Erfüllung die akademiſche Ju-
gend vor allem herufen wäre. Gleichſam als
Beleg für den Ungeiſt der Zeit zwiſchen 1850
und 1900 kann die Sammlung „Neues von
geſtern“ gelten, die jetzt im Muſeum am
Auguſtusplatz ausgeſtellt iſt. Aus den Jour
nalen jener Zeit blicken uns Süßlichkeiten
Verſtaubtheiten und Hohlheiten an, über die
wir heute ſtaunen und lachen. Erſtaunlich iſt
beſonders, wie zu Beginn der techniſchen
Großleiſtungen in Holzſchnitten immer wie
der die enormen „Glaspaläſte“ gezeigt wer-
den, mit Weltausſtellungen, Palmen künſt-
lichen Bergen, Waſſerfällen, Obelisken mit
Hirſchgeweihen Triumphbögen mit Trod- Punkten verzerrt.

Erſte Verſammlung der NsDAP. nach dem Burgfriede n.
mit die Wirtſchaft wieder produktiv zu
machen.

Weitere Einſparungen könnte man durch die
Einziehung der gewaltigen Aufſichtsratstan-
tiemen erzielen, die in Deutſchland etwa 2
Milliarden Mark jährlich ausmachten, indem
das geſamte Aufſichtsratsweſen verſtaatlicht
würde. Auch dieſe Gelder können dem Volk
zugute kommen und mithelfen, die Wirtſchaft
wieder auf eine geſunde Baſis zu bringen.
Die Stickſtoffinduſtrie würde enteignet und
verſtaatlicht werden; ſie dürfe keine Profit-
Ktte- ſondern müſſe Broterwerbsſtätte wer-

en.
Selbſtverſtändlich müſſe auch das Geld-

und Börſenwe,ſen grundlegend geän-
dert werden. Frankreich; das heute durch
ſeine rieſigen Goldläger in der Lage ſei, die
Währungen nach ſeinem Gutdünken zu be
einfluſſen, gelte es vor allen Dingen aus-
zuſchalten.

Der Redner kam dann ſchließlich noch auf
die außenpolitiſchen Ziele der NSDAP. zu
ſprechen. Man würde nicht, wie bisher, ge-
rade bei dem Volke Anſchluß ſuchen, das
immer jeden unſerer Pläne durchkreuzen
würde, ſondern chſi an England, Jtalien und
Amerika halten.

Mit einem dreifachen „Heil!“ auf Deutſch-
lands Freiheit und den Führer Adolf Hitler
ſchloß der Reöner ſeine Ausführungen. Die
Veranſtaltung verlief, wie gewohnt, in
muſtergültiger Orönung!

Die erſten Feiern
zum Gedächtnis GuſtavAdolfs.
Die im Zentralverein der GuſtavAdolf-

Stiftung zuſammengeſchloſſenen Verbände
ſtellen in den Mittelpunkt ihrer diesjährigen
Arbeit die Erinnerung an die Zeit vor 300
Jahren, als Guſtav Adolf der Sache des deut
ſchen Proteſtantismus diente und die Schlacht
bei Lützen geſchlagen wurde, in der der
Schwedenkönig den Heldentod ſterben mußte.
Die erſten Erinunerungsfeiern haben bereits
ſtattgefunden. So verſammelten ſich die
Freunde der Guſtav-Adolf-Sache in Leipzig,
wo der Verein ſeinen Sitz hat, zu einer
Feierſtunde, bei der Generalſuperintendent
D. Blau-Poſen über evangeliſche Not im
abgetrennten Oſten berichtete. Jn Weißen-
fels hielt im Rahmen einer ſtark beſuchten
Gemeindeverſammlung Lic. Schlie r-Leip-
zig einen Lichtbildervortrag über weltweite
Guſtav-Adolf-Arbeit. Studiendirektor Dr.
Lippelt wies darauf hin, daß gerade Weißen-
fels mit ſeinen Guſtav-Abplf- Erinnerungen
nicht zurückſtehen dürfe, wenn es gelte, den
Schwedenkönig zu feiern. Bekanntlich iſt die
diesjährige Provinzialverſammlung des Gb-
ſtav-Adolf-Vereins für Weißenfels in Aus-
ſicht genommen. Jn Mühlhauſen fand am
Tage der Reichsgründung eine Aufführung
des bekannten Feſtſpiels von Devrient ſtatt.
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Es iſt bezeichnend für die aktive Einſtellung
des bayeriſchen Proteſtantismus, daß ein
Guſtav Adolf- Spiel vorliegt,
Verfaſſer Seminardirektor Schieder-Nürn-
berg iſt. Es heißt „Guſtav Adolf ein
Spiel von der Kirche Not und Rettung“.
Die Uraufführung hat bereits in Nürn-
berg ſtattgefunden. Weitere Aufführungen
ſind für eine große Zahl bayeriſcher Städte

zu Gehör bringen zu können, wird augen-
ſie funkiſchen Notwendigkeiten entſpricht.

deln und anderen Ungehenuerlichkeiten. Alle
die Bilder ſind Verbeugungen vor dem gro-
ßen Neuen, das als „Technik“ die Menſchen
überfiel. Und die Menſchen ſtaunten und
verbeugten ſich ſo wie die „Autoheilige“
jene arme Frau beim Park Meusdorf, die
jeder Leipziger Autofahrer kennnt, weil ſie
vor jedem vorbeifahrenden Auto eine tiefe
Verbeugung macht. Jn der Ausſtellung ſind
ganz köſtliche Blätter beſonders aus den
Jahren 1900 1005. So kann man über
Frauengymnaſtik in jener Zeit ſchreien vor
Vergnügen. Ganz falſch aber ſind gie Ueber-
ſchriſten „Was man ſchön fand“ und ſo wei-
ter. Das ſind Urteile von Leuten, die glau-
ben machen wollen, daß man heute weiter ſei
Ach du lieber Lott, wir wollen uns nur
nichts einbilden. Eine Kitſch ſammlung aus
heutiger Zeit wäre wohl genan ſo reichhal-
tig wie dieſe hier.

Leipzig als Filmſtadt hat dieſe Woche ein
großes Exeignis: Unſere Hertha Thiele,
an der wir uns im vorigen Jahre noch im
Schauſpielhaus erfreuen konnten, iſt mit
ihrem erſten Film „Mädchen in Uniform“
im Capitol. Vor einigen Jahren als „An-
fängerin“ am Schauſpielhaus, nun, da galt
ſie noch nicht allzuviel Wie das ſo iſt. Di-
rektor Werther hat ſie dann entdeckt und in
großen Rollen herausgeſtellt, vor allem im
„Ritter Nereſtan“ als Manuela. Und dieſe
Rolle hat ihren Aufſtieg gebracht. Als Ma-
nuela ſehen wir ſie im Film wieder. Sie
ſpielt auch im Film wundervoll. Wie die-
ſes Mädchen weinen kann, das iſt erſchüt-
ternd! Der ganze Film nur von Frauen

iſt prachtvoll. Blitzende Luſtigkeiten
n Hülle und Fülle, vor allem von der rei

zenden Ellen Schwannecke ſerviert. Doro-
ihea Wieck iſt ein ſchönes begeiſterndes
Fräulein von Bernburg. Der Kampf zwi-
ſchen Alt und Jung iſt leider in manchen

enflüſſigerweiſe wird

deſſen

blicklich eine Bearbeitung vorgenommen, wie

S deolf n derEntſtehung begriffen, das im Rahmen der
i per eng ger a chenn

eine Uraufführung erleben Vieh a

t Pfarrer Dr. Stöweſand, als Schrift
ſteller ebenſo wie als Dichter bekannt.

Nus der Umgebung.
Phokoapparake für Schüler.
Leuna. Wie wir erfahren, hatG.-Farbeninduſtrie A. G. S2rid duehs

chloſſen einen großen Poſten Photographen
apparate Schülern und Schülerinnen aller
Schulen geſchenkweiſe zu überlaſſen. Die Ag-
fa fertigt zu dieſem Zweck eine beſondere ſo
genannte BoxKamera für Rollfilme in Bild
größe 6 mal 9 Zentimeter mit einer Ein
richtung für Zeit und Momentaufnahmen an,
die im Handel nicht erhältlich iſt. Laut
Verfügung der Regierung ſollen bei der Ver
teilung der Apparate berückſichtigt werden
an den höheren Schulen die Klaſſen Serta
bis einſchließlich Untertertig mit je 2 Appa-
raten, an Mittelſchulen die 1. und 2. Klaſſe
und an Volksſchulen der letzte Jahrgang mit
je 2 Apparaten unter Beſchränkung auf min
deſtens 6klaſſige Syſteme. Es wird empfoh-
len. die Kamera zweckmäßig ſolchen Schülern
und Schülerinnen zu überreichen, die ſich
auf irgendeinem Gebiet beſonders hervor-
getan haben. Auf dem Deckel iſt daher die
Bezeichnung „Schulprämie“ eingeprägt.

der il ehe W cees ein Guſtav

80 Jahre alt.
Bedra. Am heutigen Sonnabend feiert

Herr Franz Lützkendorf von hier in geiſtiger
und körperlicher Friſche ſeinen 80. burts
tag.

Schlägerei vor dem Arbeitsamt.
Mücheln. Am Donnerstagnachmittag kam

es auf dem hieſigen Arbeitsamt zu en
dem Nationalſozialiſten H. aus Möcerling
und dem Arbeiter E. aus Gehüfte, der der
KPD. angehört, zu einer Schlägerei. Als
die Polizei erſchien, war die Ruhe bereits
wieder hergeſtellt.

Nicht ermittelte Einbrecher.
Zöſchen. Die Einbrecher, die in der Nacht

zum 3. November vorigen Jahres in das
Kaufhaus Bock eindrangen und erhebliche
Beute machten, konnten bisher nicht er-
mittelt werden.

Eine gemeine Tak.
Nemsdorf. Als der Geſchirrführer

Kühne eingeſäuerte Schnitzel und Rüben
kraut aus der Scheune halen wollte, fand
er am Rande der Schnitzelmiete eine große
Menge Drahtklammern und Nägel. Er durch
ſuchte daraufhin die ganze Miete und fand
überall zwiſchen den Futter zerſtreut auf
gebogene und krummgeſchlagene Drahtklam-
mern und Nägel. Wer die Nägel zwiſchen das

Futter geſtreut hat, konnte leider bisher nicht
ermittelt werden. Ein großer Teil des Fut-
ters mußte vernichtet werden.

Hundeſteuer ſtatt Bürgerſteuer.
Zöllſchen. Jn der Gemeindevertreterſitzung

wurde u. a. die Einführung einer Gemeinde
hundeſteuer beſchloſſen und zwar ſollen für den
erſten Hund jährlich 4 M. und für den zweiten
jährlich 8 M. erhoben werden. Die Er-

vorgeſehen. Um das Spiel auch im Rundfunk höhung der Bürgerſteuer auf 300 Prozent
wurde einſtweilen zurückgeſtellt, dafür aber
der Erhöhung der Grundvermögensſteuer um
15 Prozent zugeſtimmt.

m

das „Altpreußentum“ in Gegenſatz zu mo-
derner „menſchlicher“ Erziehung gebracht.
Das wäre nicht nötig geweſen, iſt in dieſem
koſtbaren Film aber immerhin nebenſäch-
lich. Hertha Thiele ſitzt nachher im Foyer
und gibt Autogramme auf Poſtkarten, die
für die Winterhilfe verkauft werden. Jhre
Haarfülle hat ſie leider in Berlin gelaſſen
Im langen, fließenden Abendkleid da ſieht
man erſt, wie groß ſie iſt. Aber ihre feſten
wiſſen“. Als Gloria Clandon kann ſie
noch kein Berliner „Star“ geworden iſt.

Jm Schauſpielhaus ſpielt ihre Nachfol-
gerin Jrmgard Willers entzückend in der
Shawſchen Komödie „Man kann nie
wiſſen“. Als Glroia Clandon kann ſie
durch ihr reizendes Spiel und ihre blendende
Erſcheinung ſehr wohl als Mittelpunkt des

Ganzen gelten. Das Stück iſt ein älterer
Shaw, leicht und liebenswürdig; es glitzert
durch die Shawſchen Bemerkungen über
Fraueneroberung und Eheglück in Leichtig-
keit nd Frechheit ſo übermütig, daß der
Zuſchauer ungemein beluſtigt und erfriſcht
wird. Die Aufführung unter der Regie
Otto Kaſtens iſt vorzüglich. Neben Jrmgard
Willers als faſzinierender Tochter Gloria
ſind zu nennen: Gertrude Langfelder als fa
moſe emanzipierte Mutter, Balque als wie-
gergefundener choleriſcher Vater, deſſen
beſſere Jnnenſeite erſt durch einige herz-
lichere Worte ſeiner Tochter hervorgeholt
wird. Schaffganz koſtbar als Zahnarzt und
Frauenverführer. Und dann Wildenhain als
vornehmer Kellner, dem man zu wieder
mal eine Roller anvertraut hat, die die wun
dervolle Eigenart dieſes Künſtlers zur Gel-
tung bringt. Nora RNikiſch und Rainer Lit
ten verbreiten als freche Geſchwiſter gute
Laune, ebenſo Straube als empfindlicher
Rechtsanwalt. Einer der ſchönſten und er

heiterndſten Theaterabende dieſes Spte
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Der Alltag vor dem Richter

Name iſt Schall und Rauch
Das Kind, aus dem ein Maß ward.

Jn unſerer närrtſchen Gegenwart ein
Kurioſum, wen will das wundern? Jmmer-
hin ein ſeltener Fall. Herkömmlicherweiſe
pflegen bei Verheiratungen die Frauen ihren
Namen abzulegen und den ihres jetzigen
Gatten zu tragen.

Als aber vor faſt Jahresfriſt etwa der in
Leipzig wohnende Elektrotechniker Fritz
Kind heivatete, da wurde ans ihm plötzlich
ein Friß Maß.

Weshalb, wieſo, weswegen? Vor Gericht
vor dem er ſich jetzt wegen Betruges zu ver-
antworten hatte, darum befragt, konnte er
über den Grund jenes verwunderlichen Na-
mentauſches keine Auskunft geben. Er wiſſe
ſelbſt nicht, warum er früher den Namen
„Kind“ trug, unter dem er verſchiedene Mal
wegen Eigentumsvergehen verurteilt wor-
ben iſt. Jedenfalls heiße er ſeit ſeiner Ver-
heiratung Maß.

Auch in dem vorliegenden Straffalle hat er
ſich noch Kind genannt, indem er am 12.
April vorigen Jahres in einem Merſebur-
ger Kleidergeſchäft eine Hoſe und eine Joppe
für 23 Mark erwarb und 7 Mark anzahlte,
16 Mark aber ſchuldig blieb. Er ſei in dem
W.ſchen Geſchäft dakternd angeſtellt und
werde den Reſt in nächſter Zeit begleichen.
Er verſchwieg aber, daß er nur aushilfs-
weiſe beſchäftigt war und teilte dann auch

nicht mit, daß er 8 Tage ſpäter entlaſſen wor-
den ſei. Als nun keinerlei Zahlung mehr
einging, wurde nach „Kind“ geforſcht, der
inzwiſchen zu einem Maß geworden war.

M. hat bis heute noch nicht bezahlt, ob-
gleich er inzwiſchen in Verhältniſſe gekom-
men war, die ihm die Zahlung ermöglichten.
Das Gerichtsurteil lautete auf 3 Wochen Ge-
fängnis.

Was ſoll man da machen
Auch der Arbeiter K. iſt arbeitslos. Eines

Tages ſah er irgendwo drei alte Eiſenbahn-
ſchwellen. Seinem Geſchäftsgeiſte zeigten ſich
allerlei Verwertungsmöglichkeiten. Außer-
dem hatte er die Beſorgnis, ſie möchten in
„unberufene“ Hände fallen. Das durfte nicht
ſein. Alſo trug er ſie fort. Sie waren keine
leichte Laſt. Aber er nahm ſie um ſeines
Beſten willen auf ſich. Doch mit des Ge-
ſchickes Mächten die Schwellen wurden
ihm von „berufener Seite“ wieder abgenom-
men und ein Strafbefehl über 9 Mark folgte
auch. Er wollte gerichtliche Entſcheidung,
denn er meinte, er müſſe freigeſprochen wer-
den. „Was ſoll man denn da machen, wenn
man die Schwellen findet?“ fragte er den
Richter. Der meinte, er hätte ſie ſollen lie-
gen laſſen, und erkannte wieder auf 9 Mark

Geloöſtrafe. hm.JJ

Scheunenbrand.
Großſchkorlopp. Auf bisher unge-

klärte Weiſe geriet am Freitagvormittag
eine Scheune des Käſereibeſitzers Weitſch
in Brand. Die in der Scheune lagernden
Strohvorräte ſowie mehrere Wagen und
landwirtſchaftliche Geräte fielen den Flam-
men zum Opfer, Die Löſcharbeiten geſtalteten
ſich ſehr ſchwierig.

Sturz vom Soziusſitz
Röcken. Die Ehefrau des Fahrradhändlers

H., die auf dem Soziusſitz eines Motorrades
mitfuhr, kam, als dieſer die Maſchine plötz-
lich bremſte zu Fall und zog ſich mehrere
Quetſchungen zu. Der Fahrer kam ohne
Verletzungen davon.

9 Prozent Kirchenſteuer.
Schlettau. Mit Genehmigung der Kirchen

behörde iſt die Kirchenſteuer für das lau-
fende Jahr auf 9 Prozent feſtgeſetzt worden.

Vorübergehende Arbeitereinſtellung.
Röcken. Auf dem hieſigen Bergwerk ſind

dieſer Tage einige Arbeiter vorübergehend
eingeſtellt worden, die auf dem hieſigen
Bahnhof Schienen und anderes Gruben-
material verladen.

Landwirtſchaft und Vogelſchutz.
Theſau. Am Donnerstag fand hier die

Generalverſammlung des Landwirtſchaft-
lichen Vereins ſtatt, die Gutsbeſitzer Lange-
Kitzen leitete. Pfarrer Höfer gab als Schrift-
führer einen ausführlichen Jahresbericht.
Er zeigte ſo recht, daß der Land wirtſchaftliche
Verein Kitzen und Umgebung nicht im min-

deſten ein Vergnügungsverein iſt, ſondern
eine raſtlos tätige Arbeitsgemeinſchaft, die
ihren Gliedern zur Herſtellung von Wirt-
ſchaftsgütern für den großen Gemeinſchafts-
kreis praktiſche Tüchtigkeit, Berufs- und All-
gemeinbildung vermittelt. Einſtimmig wurde
alsdann der Geſamtvorſtand wiedergewählt,
der die üblichen geſchäftlichen Angelegenhei-
ten erledigte. Mit geſpannteſter Erwartung
lauſchte man dem meiſterhaften Vortrag
eines Vogelvaters. Der Leiter der Vogel-
ſchutzſtelle der Provinz Sachſen, unſer frühe-
rer Lehrer Keller, ahmte famos die Stimmen
ſeiner Lieblinge nach und bat in väterlicher
Fürſorge um ihren Schutz und ihre Pflege.

Mitteldeutſche Grundwaſſerfragen.
Theſan. Der über 10000 Morgen um-

faſſende Grundwaſſerbeobachtungsverband
Kitzen und Umgebung hatte geſtern zu ſeiner
im hieſigen kleinen Salge ſtattfindenden
Generalverſammlung die Gemeindevertre-
tungen u. land wirtſchaftlichen Jntereſſenten
gus 10 Gemeinden geladen. Verbandsvor-
ſteher M.o ren z-Kitzen eröffnete mit herz-
lichen Begrüßungsworten die tagesvrdnungs
reiche Sitzung. Zunächſt erſtattete Kultur-
bauinſpektor Klein-Halle den Bericht über
die bisher vorliegenden Grundwaſſermeſ-
ſungsergebniſſe.. Wie im ganzen mitteldeut-
ſchen Jnduſtriegebiet läßt auch hier der
Grundwaſſerſpiegel zu wünſchen übrig. Jm
vergangenen Jahre iſt die Kulturtechniſche
Abteilung der Landwirtſchaftskammer mit
Grundwaſſernotſtänden in 21 mitteldeutſchen
Gemeinden beſchäftigt geweſen. Dieſe Grund-
waſſermängel ſind faſt ausſchließlich durch
Waſſerwerke und Bergbaubetriebe verur-
ſacht worden. Ein Beweis, daß auch im hie-
ſigen Verbandsgebiet die Grundwaſſerbeob

achtung in der jetzigen Notzeit durchaus not
wendig iſt. Nach der Kaſſenprüfung erſtatte-
ten die vier ehrenamtlich tätigen Vertrau-
ensleute ihre genauen Niederſchlagsberichte
Ein intereſſanter Lichtbildervortrag über
„Neues aus dem Gebiete der Grundwaſſer-
entziehung und waſſerrechtliche Fragen“ bil-
dete den Schluß der lehrreichen Tagung.

Totſchläger vor den Schöffen.
Ammendorf. Am Donnerstag kommender

Woche hat ſich vor dem halliſchen Schöffen-
gericht der Maurer Willy Z. von hier wegen
verſuchten Totſchlags, Unterſchlagung, Be-
drohung und Uebertretung des Schutzwaffen-
geſetzes zu verantworten. Am Freitag findet
die Verhandlung gegen den Poſtſchaffner
Wilhelm W. wegen Amtsunterſchlagung, Ur
kundenfälſchung und Verletzung der poſta
liſchen Beförderungspflicht ſtatt.

Ohne Führerſchein am Steuer.
Schkenditz. Vor dem hieſigen Amtsgericht

hatte ſich geſtern die Händlerin Eliſe K.
wegen eines »Autounfalls zu verantworten.
der ſich im vergangenen Sommer auf der
Chauſſee nach Halle in der Nähe von Grö-
bers ereignete. Die Angeklagte beſitzt keinen

ffJJ„=J=ZJren en wehrſgah
Merſeburg

männiſch

repariert
Rähmaſchinen
Zentrifugen

Fahräder
jedes Fabrikat

welche

Dienstag, d. 26. Jan.

Junge
Stenotypiſtin

anwaltpraxis
iſt, ſucht für Oſtern
Stellung
unter W. 7382
die Exp.

Führerſchein und fuhr trotzdem ihren Liefer
wagen. Plötzlich wurde ſie von einem über
holenden Perſonenwegen geſtreift, ſo daß
ihr Wagen in den Graben fuhr und der
Perſonenwagen gegen einen Baum ſtieß. Ob
wohl an und für ſich die Schuld des Per-
ſonenkraftwagenführers erwieſen war, ſprach
das Gericht Frau K. ſchuldig, weil ſie nicht
im Beſitze des Führerſcheins geweſen war.
Sie wurde zu 20 M. Geldſtrafe verurteilt.

Mietſenkung in den Neubauten,
Schkeuditz. Jn der Donnerstagſitzung der

Verpachtungskommiſſion wurde e i
ſchloſſen. die Mieten der ſtädtiſchen Neu
bauwohnungen um mindeſtens fünf Prozent
zu ſenken.

Wanderburſche verhaftet.
Schkeunditz. Jn der Nacht zum Fre tag wurde

hier ein aus der Tſchechoſlovakei ſtammender
Wanderburſche feſtgenommen, deſſen Papiere
nicht in Ordnung waren.

Eigentum, Druck und Verlag: Mexſeburger Druck
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Nerſeburg,
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant
wortlich für den Tertteil, Ludwig Nebe verant
wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt.

Jn Dürrenberg G
8 immer

Wohnung
Bad, Garten und
Zubehör oder dem-
gemäß Grundſtück
mit evtl. ſpäteren
Kauf, baldigſt zu
mieten geſucht. Preis

Tüchtige Geſchäfts
und Hausfran,
hübſche Erſcheinung,
34 J., ohne Anhang
wünſcht Bekanntſch.
eines Beamten, Ge-
ſchäftsmanns oder
beſſeren Arbeiter

zwecks baldiger

Heirat O

in Rechts-
tätig

Offerten
an

d. Bl.

pünktlich 19.45 Uhr

Appeli
(blaue Uniform, Mütze)

Sprechappar.
Radioappar.

Emil Schütze
4 Zimm
Bad u

Etagenwohnung
unter C 3108 an die
Exp. d Bl.

Einfamilienhaus

Gute Ausſteuer, und
700 bar vorhand.
Offert. mit Bild unt.
C 2170 an die Exp.
d. Bl.

er, Küche,
Zubehör per

Das Kommando

Prima
Eriſtensmöglichk.

Kapitalsanlage!
Verk. mein Grund-
ſtück. 24 Morgen,

3 Morgen ein-
gezäumt mit kleiner
Geflügelf., Legehalle
16245 Wohnhäusch.
7543,5, Puttenſtall
4502 mtr. mit totem
u. lebenden Jnvent.
wie es ſteht u. liegt
für jeden Preis.
Wert zk. RM.

12000. Das Grund-
ſtück liegt an der
Kreisſtraße u. kann
vielſeitig ausgenutzt
werden Eiloffert.
erbittet DeſſauAnh.

hauptpoſtlagernd,
Vivat 97.

Geſchirrführer
40 Jahre alt, ſucht
für ſeine 4 minderfj.
Kinder eine gute

Mutter.
Offerten unt. C 3109

Jnh.
Alexand. Gieſeler

Merſeburg,
Bahnhofſtr 17.
Mskunſterteſſer
bewärht u. gutberuf,
a. aquiſitionstüchtig,

als ſelbſtändiger
Filialvertreter von
alter Auskunftei
gegen Einzelvpergüt.
geſucht. Durch M-
Welt, Berlin W 57,
Winterfeldſtr. 36
h

3 imm.Wohnung l. Etg
von ruhigem Mieter
und pünktl. Zins-
zahler zum 1. 3. od
1. 4. geſucht. Evtl.
Mietvorauszahlung
Off. m. Preis unter
C 2174 an die Exp.
d. Bl.
h

4. 3., bzw. 1. 4. zu
vermieten.

Karl Sehnert,
Kölonialwaren

Leung, Fernr. 2580.

Auto-Garage
per ſofort billigſt
zu vermieten.
Max Schneider

Schmale Straße 19.
Telefon 2479.

Gute und dauer-
haft gearbeitete
Backſchüſſeln
ſtets vorrätig
Heinrich Backmann

Mücheln,
Topfmarkt 18

1Waſchwanne
u. 4Waſchfäſſer
gebraucht, zu verk.
Oberaltenburg 13 pt.

Kinderloſes Ehepaar
ſucht

23 immer
mit Küche und Zu-
behör ſof. od. ſpäter
Offert. unt. C 2176

Junggeſelle
42 J. nicht mittellos,
wünſcht Einheiratg.
i. Geſchäft od. Land-
wirtſchaft. Off. unt
C 3107 an die Exp.

in Merſeburg z. kauf.
geſucht, hohe Anzahl
Preisoff. unt. C 2173
an die Exp. d. Bl.

Mehrfamilien-
Wohnhaus

ſofort günſtig zu ver
kaufen. Gefl. Offert.
mit Angabe d. An
zahlung unt C 2172
an die Erp. d. Bl.

Photo-Amateure
finden leichten, loh
nenden Nebenerwerb
Offert. unt. R 1490
an die Erp. d. Bl.

Junger Mann
in den 30 er Jahren,
ſtattl. Erſcheinung,
wünſcht vornehme
uneio ennützige Dame
zwecks Gedanken-
austauſchs u. Unter
ſtützung kennenzu-
lernen. Diskretion
zugeſichert. Off. unt.
C 2171 an die Exp
d. Bl.

Alleinſtehendes, beſſ,
Fräulein, 31 Jahre.
kath., mit gut. Aus
fteuer u. Vermögen
wünſcht Bekanntſch.
m. berufstät. Herrn
zwecks ſpäterer

Heirak
Offert. unt. E 8855
an die Exp. d. Bl.

Gemeinſame
Haushaltsführung

Heirat
nicht ausgeſchloſſen.
Sehne mich nach
einem Schutz, ge
bildeten nur beſſeren
Herrn. chriſtl. möchte
ich den Lebensabend
fürſorgl. verſchönen.
Bin 54 Jahre, ſehr
anſehnlich, fleißig.
Lebe zurück ezogen
in der Kleinſtadt.
Habe über 21 000 M.
Vermögen, elegante
Ausſteuer. Anfrag.
u. Vertr. Nr R 1508
an die Exp. d. Bl.

Abſatzferkel
zu verkaufen,

Blöſien 24an die Exp. d. Bl. an die Exp. d. Bl. d. Bl.

Rundfunkprogramm
Königswuſterhauſen

Sonntag, 24. Jannar 1932
Königswuſterhanſen, Wellenlänge 1635 Meter

Funkgymnaſtik
Hamburger Hafenkonzert
Für den Landwirt
Wochenrückblick auf die Marktlage
„Jnſtandhaltung land wirtſchaftlicher
Bauten“
Morgenfeier
Wettervorherſage
Aus den Briefen und Werken Fried-
richs des Großen
Reichsſendung
Kantate zum Sonntag „Septuageſimä“
„Jch hab' in Gottes Herz und Sinn“
von Johann Sebaſtian Bach
Mittagskonzert
Berliner Funk- Orcheſter
Elternſtunde
„Wie ſchützt man ſchwer erziehbare
Kinder vor inneren und äußeren Ge
fahren
Dichterſtunde
Das Werk des Dichters
chert
Liederkreis Deutſchland
Die Erforſchung der
1930 1931
Zur Unterhaltung
Artur Guttmann und ſein Orcheſter
Die deutſche Arbeiterſchaft und die
Reparationsfrage
Junge Generation ſpricht
Unſere Gedanken zur Zeit
Chorkonzert
Der Kammerchor Leipzig
Winterſportfahrten im Schwarzwald
Sportnachrichten
Bunter Abend
Philharmoniſches Orcheſter Stuttgart

Leiſtungsſühige Radiogerüte
und erſtklaſſige Erſatzteile

kaufen Sie
nur im älteſten

geſchäftFach
RadioKeller, Merjeburg
obere Breite Str. 13 Telef. 2354

Ernſt Wie

Biſſagosinſeln

22,30 Wetter, Tages und Sportnachrichten
Danach bis 0,30: Tanzmuſik

98Montag,
6,30 Funkgymnaſtik

Anſchließeno bis 8,15: Frühkonzert
6,45 Wetterbericht für die Lundwirtſchaft
9,35 Lehrgang für Einheitskurzſchrift

10,10 Schulfunk.
Dichterſtunde. Friedrich Schnack ſpricht
zur Jugend (für Schülere twa vom
12. Lebensjahr ab)
Neueſte Nachrichten
Wetterbericht für
Schulfunk
Engliſch

Jannar 1932

die Landwirtſchaft

für Fortgeſchrittene.
„Julius Caeſar“ by William Shake-
ſpeare. Act II Scene II und Act
III, Scene I und II; producred by Ernſt
Wilhelmy. Played by Actors of the
„Jnternationale Theatre“ Berlin

Anſchließend: Schallplatten-Konzert
„Heiteres aus Bayern“

Anſchließend: Wiederholung des Wetterberichts
12,55 Nauener Zeitzeichen
13,30 Neueſte Nachrichten
14,00 Uebertragung Berlin: Konzert
14,45 Kinderſtunde

Wir ſpielen Zeitung
Wetter- und Börſenberichte
Stunde für die reifere Jugend
Als Gaſt in Flandern
Pädagogiſcher Funk
Das Preſſefoto als hervorragendes
Hilfsmittel im Zeichen und Kunſt-
unterricht
Nachmittagskonzert aus Berlin
Die ſlaviſche Jdee und ihre
lungen (1)
Tonart und Handlung bei Mozart
Deutſche Not deutſche Hoffnung
Wetterbericht für die Landwirtſchaft
Stunde des Landwirts
Wie kann die Landwirtſchaft für ihre
Erzeugniſſe werben?
Von der Jdee zur fertigen Maſchine
Aktuelle Stunde
Die Völker der Welt und die Ab-
rüſtung

20,30 „Egmont“
Ein Trauerſpiel von Johann Wolf
gang von Goethe

22,10 Wetter-, Tages und Sportnachrichten
lAnufchließend bis 24,00: Unterhaltungsmuſik

15,30
15,40

16,00

16,30

17,30 Wand-18,00
18,30
18,55
19,00

19,30
20,90

Leipzig
Sountag, 24. Januar 1932

Leipzig (Dresden 318,8) Wellenlänge 259,3 Mtr.

14,00

Funkgymnaſtik
Hamburger Hafenkonzert
Landwirtſchaftsfunk
Die Preisentwicklung auf den deut-
ſchen Viehmärkten
Orgelkonzert
aus der Jacobikirche in Chemnitz
Morgenfeier
„Der gefeſtigte Menſch“
Franz Adam Behyerlein lieſt ſeine Sku-
die „Briefe eines Alten. Brief einer
Jungen“
Reichsſendung
Kantate zum Sonntag „Septuageſfimä“
„Jch hab' in Gottes Herz und Sinn“
von Johann Sebaſtian Bach
Das Städtiſche und Gewandhaus-
orcheſter zu Leipzig
Der Thomanerchor
Mittagskonzert
Das Leipziger Sinfonieorcheſter
Wettervorausſage und Zeitangabe

Anſchließend: Zeitbericht
14,15
14,30

15,90

15,30
16,30

18,00

19,00

19,30
20,00

Anſchließend:

Winke für die Landwirtſchaft
Sprachenfunk

Eſperanto r(Uebungsaufgabe auf Seite 53)
Kammermuſik
Das Striegler-Quartett, Dresden
Handdeutung eine Wiſſenſchaft
Nachmittagskon zerrt
Das Leipziger Sinfonieorcheſter
Zum 220. Geburtstag Friedrichs des
Großen:
„Fritziſche Rebellion“
Chorkonzert
Der Kammerchor Leipzig
Neue Volksliederſätze für Männer-
ſtimmen aus dem Lobedaſingebuch
Braucht die Kunſt ſtaatlichen Schutz?
Spuk in der Mühle
Das Leipziger Sinfonieorcheſter
(Zugleich Uebertragung auf den Weſt-
deutſchen Rundfunk)

Adolphe
dam

6,30

14,00

14,15

14,30
15,00

15,10

15,35
16,00

17,30
17,50
18,00
18,30

18,50

19,00

19,30

20,30
21,00

Aus Werken von
(Zugleich Uebertragung auf den Weſt
deutſchen Rundfunk)
Das Leipziger Sinfonieorcheſter

22,00 Nach tendienſtne 24,00. Tanzmuſtk 22,00
Anſchließend

Dazwiſchen 13.06:

Montag, 25. Januar 1932
Leipzig (Dresden) 318,8) Wellenlänge 259,3 Mtr

Funkgymnaſtik
Uebertragung von der Funkſtunde AG.,
Berlin

Anſchließend bis 8,15: Frühkonzert
(Scharlplatten)
Uebertragung von der Funkſtunde AG.
Berlin
Wirtſchaftsnachrichten
Wetterdienſt, Verkehrsfunk und Tages
programm
Was die Zeitung bringt
Weltbörſenbericht der Mirag
Werbenachrichten
Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen
und Schneebericht
Mittagskonzert
Uebertragung von
Funkſtunde A.-G.,
Das Streichorcheſter
rufsmuſiker

der
Berlin

Breslauer Be

Schleſiſchen

PreſſeWettervorausſage,
und Börſenbericht
Erwerbsloſenfunk
Menſchen, die ihr Leben meiſterten:
Richard Hartmann
Rudolf Habetin: Der Weg des großen
Sohnes
Kunſtberichte
Mitteilungen des Deutſchen Landwirt
ſchaftsrates
Frauenfunk
Krankenpflege als Beruf
Wirtſchaftsnachrichten
Konzert
Das Leipziger Sinfonieorcheſter
Wettervorausſage und Zeitangabe
Wirtſchaftsnachrichten
Stunde der Neuerſcheinungen
Weltliteratur in Lebensläufen
Die Sendeleitung ſpricht
Kläranlagen
Funkbericht aus den Kläranlagen der
Stadt Leipzig
Heitere Stunde
Ludwig Manfred Lommel und das
Emd-Tanzſportorcheſter, Leipzig
Lieber Vater!
Paul Graener-Stunde
(anläßlich ſeines 60. Geburtstages am
11. Januar 1932)
Das Leipziger Sinfonieorcheſter
Nachrichtendienſt

bis 24,00: Unterhaltungsmuſil
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Nach kurzem schweren Leiden entschlief
heute mein lieber Mann, unser guter Vater,
Schwiegervater und Großvater, unser
treuer Sohn, Schwiegersohn, Bruder und
Schwager, der Bahnbofswirt

Carl Weise
im 62. Lebensjahre.

Corbetha, Bahnhof, den 22. Januar 1932

Minna Weise geb. Goldacker
Herbert Weise
Dr. med. Kurt Lackemann
und Frau Hedel geb. Weise

e r Arno Haaseund Frau Lisl geb. Weise
im Namen aller Hinterbliebenen

Die Beerdigung findet am Dienstag, den
26. Januar 1932, nachm.
Trauerhause aus statt.

und
unſerer Vermählung
danken wir herzlichſt

Karl öchimpf u. Frau

Hilda geb. Panſe
Geuſa Markröhlitz

II. el. M. Fraphe
Facharzt für Ohren Nasen- ung

leiden

3 Uhr, vom

Beerdigunes anstalt

„Pietät““
Richard Diettrich
Merseburg, Sand 18, Telephon 2531

Erd- u. Feuerhbestattung

Auskunft wird kostenlos erteilt

Leichenautos o Sarglager
Gesehäftstelled. deutseh. Herolds

Kretl. Sonn
tagsdienst

J für Privatpraxis und
alle Krankenkassen
Sonntag, 24. Januar

Dr. Jaehnert
Poststraße 5
Telefon 2129

Dr. Lamprecht
Teichstr., 49. Tel. 3095

Sonntags bzw.
Nachtdlienst der

Apotheken
Sonntag, 24. Januar

Stadt Apotheke

Nachtdienst

Merſeburg
Charlotte Petkel, Beerdigung am

25. Januar, 13,30 Uhr.

Halle
Jda Geiſt, 62 Jahre. Beerdig.

14 Uhr imam 25. Januar,
Gertranudenfriedhof.

vom 23. 1. bis 29. 1.

Heimatmuſeum

Kloſter 9.

Geöffnet:
Sonntags von 11 bis

al Uhr, außerdem
Nlieden 1. Sonntag im

Monat nachmittags
3 bis 6 Uhr.

Gebr. Scheibe
Schmale Straße 25 Tel. 2035

Uberführungen von
und nach auswärts.

Sarglag
Särge in Kiefer,
Eſche, in allen
Preislagen
Geschäftsstelle des
Feuerbestattungs-
Vereins E. V.

e

a

Merseburg, Karitrabe 31
Meine Sprechstunden

finden jetzt statt:
Vormittags: Montag bis Frettag

7 l UnrSonnabend 7 10 Uhr
Nachmittags Montag, Dienstag,

Donnerstag 17 18 Uhr
Mittwoch 15-- 16 e Uhr

Vorlüutig:en Aufpolſtern
2 De arniſch,s S elgrube 1.8 Deutſche Erzengniſſe

e S eigener Anzucht. tägl.e S friſch vom Beet
Champignons

Spezial-Werkstatt
Pfund RM. 2.Friedr. Kolander 8 prie- Chicorée

NMerseburg

Anleitung zur Zur 7

bereitung wird feder

Bin bleichſüchtig.
ſo daß ſich alle Leiden einſtellten.
Schlafloſigkeit, war unluſtig zur Arbeit. Meine Glieder waren
matt und träge. Hatte immer ſo heftiges Naſenbluten mit
Schwindelanfällen. Kein Arzt konnte mir helfen.
endlich auf Jhr Jndiſches
macht wurde.

8
Vorher

raten,

insfreies Geld
Umbau und zur Hypotheken-abſiöeung dureh Absehius eines S ar-Vertrags.r unkündbare, niedrige t

perrkonten bieten größte Sicherheſt.
Verlangen Sie unsere Bedingungen

Vertreter überall gesueht!
enlth Bausparges. m. b. H.
Näradbderg A, Kaiserstrabe 162 163.

Lieferung beigegeb.
Pfund RM. 0.55

Trebſts
Blumenhaus

am u.Bismarckſtraße 73
Fernruf: 2185

Staunend billig f. n.
10 500 M. habe unt
o. günſt. Beding. in

Dankſagung.Wie neugehboren
Seit ein paar Jahren war es ſo ſchlimm,

Rheuma, Kopfſchmerzen,

So ſchreiht:

räuter- Pulver aufmerkſam ge
Nach Gebrauch von 3 Schachteln fühlte ich

mich wohler. Habe bereits ſchon 6 Schachteln eingenommen
und fühle mich wie neugeboren.
empfehlen.

Kräutern, Diese sind
Dabei absolut vose Sdlich.
Herrn Prof. Dr, med. Hans Friedenthal enthäht es gate
Wirkaneen bei Erkrankunges der Aimungawege ges
hangensystems und der Verdaugogsorgane, sowie bei
Gisht. Rheumatismas, Adereverkalkang, rhesmat, Kopi-
und Räckenschmerzen, Blatreinigongskaren. Schachtel
J. M. reicht I5 Tage aus, das sind pro Tag aur 20 Pf.
Vorräug echon in Fielſen Apothekes bestiomtain des

Apotheken in Mereeburg,“

Kann es nur jedem beſtens
M. Ochſe,

Merſeburg, am 16. 12, 1931.

Das ladische Kräster-Pahbver besteht ass 19 verschiedesen meist indieche

K
trocknet and ein gemables.

Nach dem Gutachten des

ſchön. Orte Thür.
Bahnſt., Nähe Städt

wo 'alle höheren
Schul. a. Platze, ein
prachtvolles

m. Nebengeb., poſſ
z, Einricht, ein, Bäce
da Ort konkurrenzi
z. Verk Joſef Kahn

Gleicherwieſen,
Telephon 30.

Marolo
Tischlermeſster
Preußerstraße 13
Telephon 2262

Jung mädchen

Bis ich

Frankleben bei

Die 9Tage- Woche n
Dos Sei foäthhb n der doutsehen laadwieraehgft, de

7. „GRVONE VVOCHIE

BERLIN 1932“
ad e der Zath vom 30. on F. ober a
on 8 alen v ham gro8an Auemekungegolsncho e
Se blo tet aobos alaom el beechlekegeg ie-
o e zahlrelehe Sondeevereaetetanges

es e en v r rroinae
a Sonderwverentohvngen a e e

veuncher Weid Der
deutsches Hotz

internationcies Kedd
i AMnch-, Suetor- un ung fahreuewiov

Kszorchav deutscho
Verpockungsschou Jogdousstolvag 7933

M bves deutsche Gofiögel! und Kanin-
Maritonerzougn chonaustellung

30. janvuor- Aebr
Gauää Flahä Rassehundaschau
imkorei 6. ung 7. Fobruer

Aceklaftee v III2feliunge-, Mosass- vad framdenavrarkebre-

Auf Grund der Ausführungs- und Um-
leitungsbestimmungen der Notverord-
nung vom 30. XII. 31 sind auch
die Herren
Dr. Goeschen, Merset urg
Dr. Gassen, Merseburg
Dr. Jaehnert, Merseburg
Dr. Lamprecht, Merseburg
Dr Krüger, Kötzschen
zur Behandlung von Mitgliedern sämt-
licher Krankenkassen im Stadt und
Landkreis Merseburg zugelassen.

Arzteverein Merseburg e. V.

BettenSehlafrim. Kinderbetten,
Polst. S'ahlmatr., 7h h
Swrünpte

Händler ung
Wiederverköut
kauf. ihre Strumpf-
waren zu Fabrik-

preisen im
Erzgebir gen

Selten günſtige Einkaufsgelegenheit trumofbaus

Speiſe in echt Eiche, fabriklager:
Herren Zimmer poliert und Halle a. 5.Seeben Gr. Viricistr. 36
Küchen, ſowie alle Einzel- u. Luxusmöbel
zu ganz herabgeſetzten Preiſen, auf Wunſch
bis zu 18 Monaten Teilzahlung. Bei
Kaſſa höchſter Rabatt. Lieferung frei

Paul Ritz

Maechner zimmer

Haus. Verlangen Sie bitte koſtenlos Uhrmachermeiſter
unſeren neuen Muſterkatalog mit Preisliſte Gotuardſrgße 3

E. Rich ter, Naumburg a. S., elGroße Reuſtraße 42, früher Naumburger Uhren und
Goldwarenhandlg.Möbelhaus.

We
W

Joſkſoelne A. Pliſſaa

Geschu. Per2z O
Oelgrube 9

S
Fikoſtunonöuilun

Gustav hontelBrühbl 14 gegr. 1854 Tal, 2237

FlnifOl u
Sart BaumKl. Ritterstraße Oelgrube

Hchmale Str. 19 Markt 24

Karl SchottMarkt 3 Oelgrube 7

Caklee

Rageä
Paul Sachs o
Sand 30 Tel. 2171

Eſektro ausWagnerstr. 6 Tel. 2530

Richard losBurgstr. T Tel. 2289

Max Otto
Preuterstraße Tel. 2262

Musih-

2immermannGotthardstr. 48 r Tel. 732

Eise laros ch
S Roßmarkt 9

An uAn u
s SFriedrich str.

Tel. 3234, B. V.-Arat, Leuna-Beng.

Ra go en

d
S S

u

Nu
an

Erich Brauegrgamtl. Facharb. Preußetstr. 10 Groß Besohlanstalt

„tieinzelmännchen“
Mod. Schuhreparat, A. d. Geisel 6

Uhren-Hevder
Roßmarkt 17 TTel. 3139

nhHaliensiat
Oelgrube 13

Robert SteinerSchuhmachermstr. Postr. 18 T. 2778

Ww. M. Müller
Burgstraße 6. Wilhelm EngelPrivat-Kraftfahrschule,

Reparaturwerkstatt
Kraftfahrzeug- Verkauf

Weißenfelser Str. Tel. 3090

AutozentrateSteger
Weißenfelser Sr. 60 Tel. 2550

Otto Fleisehhauer
Amitshäuser 7/9 T. 2687

m

Herm. WeberDipl.-Optiker, Bahnhofstr. 11
Franz HamannAutorlackier- Anstalt

Weißenfelser Straße 3

C
e

J Juigä

D. Müller
Schmale Str. t3 Tel. 2749

H. stadermann
Oöleruba i1 Tel. 2277

l

Eo Sernhardt Otto ElGotthardstr, 42 Tel. 2521 Schmale Str. 20, Tel. 2690 Reinn Schmidt
G. Huzecenlauhb Sand 34 Sl euna Tel. 2795

Tel. 2465

Gustav WeberWeifenfelser Str. 21- Tel. 2650

l AnAn

Karl Matthliesweiterer x v T raße 397 Tel. 251 Palz on

e Albert Schmidt RRosental 7 Trel. 2041 8 e
Max Lang Wittenbecher Riektro- Haus

kann. Gerade
H. Wassermevor

Weitenfelser Strabe

Erni Lehmann
Oeigrube

lich empfehlen.

jWagnerstrs Dekor,- Maler

Uber meine Erwart
Gerp bestätige ich Ihnen daß ieh durch die laufende lagertion in Ihrer
„iandwerkertarel einen ganz unerwarteten Erfolg verduchen

Anzahl Aufträge, spetiell Reparaturen
aber meine Brwartunogen zufrieden bin.
meisetern kann ich die Ausnutzung dleser gewinnbringenden Insertion wirk-

Das Origlualschrelben Kanu jederzeit in unser Geschäftestelle eingesehen werden.

Kärschnermstr A. Neumarkttor! Wagverstr. 9 Tel. 2550

en zufrieden Merseburg, den 14. Jan.

aus dem benachbarten Oelseltal sind else ganz ansehnljehe
vodas leh wut der Insertion

Den Handwerks-

Hoehachtungsvoll! (ger. Unterschrietö)



eeeeeennnen

et DerKongress tanzt
Sofort geſucht!

Perſonen jed. Standes
z Uebernahme einer
Maſchiuenſtrickerei

auch nebenberuflich.
Garäanttfert dauernd.
Einkommen, denn
n r t Jn Pommern arronfertige Arbeit. Keine 2 rVorkenntniſſe nötig. diertes, 850 Morgen G urt

Entfern. kein Hinder großesnis. Verlang. Sie (Weizen und Rübenboden), davon
noch heute unver 279 Morgen in Pacht, mit 400 Schafen,

Auskunft von 18 Pferden und reichlichem toten
Strickmaſchinen Jnventar, familienverhältnifſſehalber

geſellfchaft, gamburgs verkaufen. Auch Tauſch mit gleich
Zollvereinsniederiage. wertigem Gut oder Pachtung in n

Mitteldeutſchland, ſehr gutes Herren

en Hanet hn len Sholne An g on
Mädchen

Die

„Bauspar“
Dortmund 25

gibt zinsfreie unkündbare Tilgungs-
darlehen für alle Zwecke gegen
hypothekarische Sicherstellung zu
vorteilhaften Bedingungen!
Ueberall tücht, Mitarbeiter gesucht!
Auskunft u. Prosp. kostenl. durch die

General-Agentur:
W. Lenkeit, Halle a. S.
Königstrabe 86

Ab morgen, Sonntag, 3 45, 5 45, 8.15 Uhr.
Fest Premiere von Dr. Fran c sfülmischem Meisterwerk der Berge Wundervoll! Zauberhatt!

Lustig und tolikünnSpanneud wie ein richtiger Kriminalreißer, lustig wie die
beste Groteske, schön wie eben nur die Natur sich zeigen

kann in ihrer zaüberhaften Winterpracht.

S

Ebepaar, Dame oder Herrn wird eine

Möhbelverkaufstelle
eingerichtet. (Eingeführte Firma). Gute
Verdienstmöglichkeiten na chweisb ar
Erforderliche Kaution 3--5000. RM.
Offerten unter C 2175 an die Exp. d. Bl.

r

in

in v t n nd 10 km von Gymnaſial- und immer erfolgreiche 547 Eißſeidt Lyzeumsſtadt. Vermittler verbeten h 9 h
im Stadttheater Halle Sreu Helenediheidt Angebote erbeten unter A 16912 an rI Rittergut Kötſchaun Zie Expedition dieſes Blattes.Sonntag, 31. Januar, 15 Uhr 16fähriges Jim weißen Rößle- 7 v ß WKevue- Operette (iber 200 Mitw.) Mät en e annt reell 9

i zKartenverkauf an den vexkannten welch ſchon i. Ste lg. 2 S
EHahrk. Ausg. vom 25. bis 28. Januar war, ſucht Stelle als und billig C

Hausmädchen oder Umtausch ar Stanvsauserſeder Artgutes Zeugnis vor I 6 9 n fe gDonnerstag, den 28. Fanugr handen. Werte Zu e ne e ern S ſetzt 15 bniger J
4 und 8 Uhr im Tivoli“ ſchriften erbittet on der Gans geruptt, mit Daunen doppeltchnky Helene Taulert, v veste Qusſiint aſaeinmalige Aufführung Benndorf, Merſeb. Foſſäaunen v Saugling G. m. b. H., Berlin -Tegel

Land. mit Daunen, gereinigt 3 u. 4.75, sehrerammergau und r 33 a F. Versand 4Junges, fleiß., ehrl. Segen u reeie a. Ware Zwangsvollſtrechpug e r v7 me Niehtgefaliende i bruar 1932, 10 Uhr, wird anGerichtsſtelle, J 1 9ſeine Paſſionsſpiele Mädchen en Zimmer Nr S T wargohetſtelgrer das e R OE5 rer rEintritt 60 Pfennig bis m. langjährig. Heugn on Trobvin, Oderbruch)- in Meuſchau belegene im Grundbuche aLENI RIEFENSTAHL- HANNES SCHNE k ug
g bis welche in nur guten Meuf 5 586 VALTER RIML- b MATTMark, Kind lbe l von Meuſchau, Band 15 Blatt 586 G LA T lanPreiſe, Erwerbsloſe '50 Vſenmig halte D”unſem in S teumn auf Frau M nna Eichhorn geb. Schlegel h ä le ä h

e war, ſucht zum 1. ngenieur- rTiugreugbau, Flicger- in Luckenwalde eingetragene Grund i Hauptrollen: lernen Hans rech
oder ſpäter Siellung schule, Papiertechnik ſtück, Acker vom Plan 26, 55,46 a groß Schneider und 50 der besten Skiläufer aus aller HitGasthaus Meuschau K e Gute M Fehule Eig. Lehrwerkstätten 377/ 100 Taler Reinertrag, Grundſteuer Welt. Regie: Or. Franck Musik Paul Dessau. de z
K 9 Maschinenbau, 4 t 2Sonntag, den 24. Januar, ab 5 Uhr ander Bſet V Elektrotechnik, We 5 y5 r 2,52 RM. Jugendliche haben Zutritt und haben zur ersten Vorstellung Kar
e e Er Merſeb den 21. Januar 1932. ätzigte Preise. Sonntag 2. Uhr: Kindervorstellung. 3der h Ii ht H C 3105 an die Exp. WMerſeburg, den 21. J ermäßig ese e e aushball d Bl Prospekt anfordern Amtsgericht in Merſeburg. Kleine Preise WaMuſik: Salzburger Schrammelkapelle s ſtimEs laden frdl. ein F. A. Lippert Die Kapelle Gottesdienſt- Anzeigen hanj Sonntag, d. 24. Januar 1932(Septuag.) r

Schützen haus Auf allgemeinen Wunsch und des großen Andranges wegen veriängern Kollekte: Für e. der Kirche. aug

z Es predigen aufMorgen Sonntag, der beliebte wer unser I Dom 10 Uhr, Paſtor Wuftke. (Amtswocheder). Anſchließend Beichte und heiliges ein

Tanza bend Abendmahl. 11.30 Ahr, Kindergottesd., Paſt. GeſWutttke. Mittwoch. 20 Uhr, Bibelbeſprech-

der Fidelio- Kapelle ne eng Bibel ſeinintri e Donnerstag, 19.30 hr, Bibelſtunde in jeT an Fntrſtt trol. m der Herberge zur Heimat, Paſtor Wuttke. ſein Stadtkirche u T dir lich11.15 Uhr, Kindergottesdienſt, derſelbe müWo kann man preiswert und gut seinen D 1 S W O ntadg- Ab c R C Donnerstag, Peſt W r ter
j Straße 18, Paſtor Angermann. Freitag,Mittaus- und Hhendtisch 7 Nutzen Sie diese nie wiederkehrende Kaufgelegenheit S rig ge henchor, Breite Straße 15, für

einnehmen für J. a Lehrer deJ F Altenburg 10 Uhr, Paſtor Schmidt. vo11.15 Uhr, Kindergottesdienſt. Donners- eNur im Preußisch. Adler 1 tag, 20. 15 Uhr, Gemeindeverſammlung im fülam Nulandplatz Paul Michalowskl „Alten Deſſauer.,, nir 60 bis 70 Neumarkt 10 Uhr, Paſtor Boit. 11.15 Uhr, BeVereinszimmer kür 60 bis 70 Person. sowie S a Kindergottesd. Montag, 20 Uhr, Konfirm. wirPreffpunkt für Skatspiel2 d Söhne im Pfarrhauſe. Mittwoch, 20 Uhr, nur3 e NoSino DIE 3 n u r r d Gemeindemitglieder im Pfarrh. Donnerstag, bei.S Se 20 Uhr, Mädchen-Verein St. Thomae im Ane n o Pfarrhauſe. PSonntag Löſſen 13.30 Uhr, Paſtor Boit. nmit Ueb Tann S i Zſcherben 8 Uhr, Gottesdienſt naln eberraschungen ßatteadt Js Kötzſchen 10 Uhr, Gottesdienſt. 11 Uhr, ſeirEintritt u. Tanz frei! Ei e W rtvol I Gabe e t r nickJungmädchenbund. ittwoch, 19. r, Retm S 2 0 D 5 2 U neVerdeverſicherungsvereinKötſchau Waren Sie schon bei mir im für ihre Tochter Steine 2 u ten
n Vaund Umgegend. 7 9 ist ein Aufenthalt in der EVangeli schen rerEinladung zur 6 Schulge meinde in Porsdam- 20 Uhr, Uebung des Kirchenchors. Vur 2it i annigtae 20 Uhr, Bibelſtunde. Freitag, 17. r, des31. ordentlich. Generalverſammlung Hermannswerger mit ihren mannigfachen Shgralſinge unde. mit

am Sonntag den 31. Januar 1932 Die Preise Ausbijdungsmöglichkeiten. Grundschule, Oberhyzeum geumart-Geiſelröhlitz 19 Uhr, Gottesd. Be
14,45 Uhr, im Sack'ſchen Gaſthof z. Kötzſch. äng (Abitur), Frauenschule in Geiſelröhlitz. 11 Uhr, Kindergottesdienſt einTagesordnung: rn Gesunde freie Lage zwischen in Neumark. Montag, 20 Uhr. Kirchlicher ben1. Bericht über den Geſchäftsgang, Rech- noch r e Filmabend bei e S dienungslegung und Entlaſtung des Wald nnd ar r r e s S. Schue! ReVorſtandes. 311i Jungſchar S der9.30 iädchenbund in der alten dere r 2 er Wo nun en r w. n u n W Uhr. Chriſtlicher me3. Reu reſp. Wiederwahl der Vertrauens Spezis i Geschaft Merſeburg) Verein junger Männer in der alten Schule. iſt,männer. des Obmanns, der Taxatoren f r e i h Sonnabend, 17 Uhr, Jungſchar (Knaben) wieFent en n Stellvertreter. Mieten r r in der alten Schule. denFeſtſetzung der rämien und Ein- h D l erabgeſetzt. Nah. r, Beung 9 Uhr, Predigtgottesd. in er Ebtrittsgelder. a Jdus h 8 ch h gar Str ein Vortragsabend über Bemna. 10 Uhr, Predigtgottesdienſt dat
5. Beſchlußfaſſ. betr. Stutenverſi cherung. as ema: Nieder-Beunga. 11 Uhr, Kindergottesdtenſt. die6. Verſchiedenes. Leipzig r a. „Giftgas, Gasſchutz und Polizei“ Montag, 19 Uhr, Poſaunenchor. Na7. Vortrag des H Reichsstr. 4-6 Mespaſast Specks Hof g S Blancke- C 20 Uhr, Jungmädchenbund. Mittwochg des Herrn Veterinärrat Dr. o i 2 karM Meri ſtraße 10 Hofſeite) (mit Lichtbildern) 20 Uhr, Bibelhunde. Donnerstag, 20 UhrNeyer, Merſeburg. Die Vornaſche FernſprechNr. 2842 Kirchenchor. Sonnabend, 17 Uhr, Helfer kriKrankheit und ihre Bekämpfung durch ſtatt. Referent Der Gasſchutzoffizier, e prechung WeSchutzimpfung. Polizeioberleutnant Bolle. Außerdem Siſ Hdorf 8.30 Uhr, GottesdienſtT H- Scheele, Vorſitzender. en ehe Berg Bündorf 10.30 Uhr, Gottesdienſt SSämtliche Mitglieder und Kollegen ſo Stöbnitz 9 Uhr, Gottesdienſt Je

Gr oBßfirma richtet wie gſen h werden hiermit Zorb.a u pr. Gottesdienſt. Anſchl. u mzu dieſem Vortragsabend herzlich ein Kindergottesdien 5lLeihbibliotheken geladen. Gäſte herzlich willkommen. Hroßkayna 9.30 Uhr, Miſſionsgottesd. g3
ohne Anzahlung zu günſtigſten Bedin Eintritt für Nichtmitglieder 20 Pfg. Kleinkayng 11 Uhr, Miſſtons ottes esgungen ein. Guter Ruf und Vergangenheit um c rn eva Der Vorſtand Donnerstag, 20 Ahr, IJndienMiſſionsfihn ſta

Bed Offerten unter C 979 an bei Ohme. tieAla Haaſenſtein Vogler Halle a. S empfehlen Sie Scherzartikel 7 n derim. Merseourger Tageblatt Geſucht aufs Land z. 1. Febr. ält., treues Mittwoch S n e Shrhian“ mi

Von Montag, den 25. er ab, ſtehen i Mädchen z Jungfrauen Verein des Baterländ.wieder in ſehr großer Auswahl, Wir drucken auch. geschmack- welches langjährige Zeugnifſe aus Herr Frauen Vereins (Seffnerſtr.allerbeſte Ermländer vo inre r en nie Wrmergiegg 1530 Uhr, Verſammlung.5 ochen beſitzt; ebenſo ein in gröberen un 7Arbeits- feineren Hausarbeiten erfahrenes Mauer e gund Hausmädchen x Sonntag, 20 Uhr. Lichtbilder- Vortrag, n„Winters Schönheiten. Dienstag, 20 Uhr: i
Wadgen- Einladung Angeb. erb. R A 16960 an die Exp. d. Zig. BHibelſtunde an der Geiſel 5. Rem Ev. Mäbdchenbund St. Marximi. rd PFerci e r ileger oſro Montag, e c Schlosgarhenſeion dam weren, mittleren in jeder Ausführung und Dienstag, 20 Uhr, Singen an d. Geiſel dieSchiree bei uns ga e 2 Katholiſche Gemeinden. Mittwoch 20 Uhr, Verſammlung an der napreiswert zum rkan Preisladgqe m I r r 8 7. 15 m. W Geiſel 5, Paſtor Riem. ger, Hochamt mit Predigt. 11 Uhr zGustav Daniel Co dte hege Beſ. u verlor Suriunche ver;ammlung Blanczeſtr. ke:

w Leung 7.80 Uhr, Frühmeſſe mit Predigt S iſi nd Pferdegeſchäft d ühr. Seht t Prehit eeekae Be Thee Bbeheſande niWeißenſels 57 Groß Kaynag s Uhr Hochamt wit Pred. m vSe h
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